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Oieſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 14 80 J. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 Ay 25 9. 
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(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonntag, den 1. Oktober. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


oder deren Raum 10 d. 
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Remigius Sonnen⸗Aufg. 6 U. 1 M. Unterg. 5 U 38 M. — Mond ⸗Aufg. bei Tage. Untergang 3 U. 20 M. Morg. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben, 
1. October. 
v. Chr, Schlacht bei Arbela, unweit des unter- 
gegangenen Ninive, in welcher Alexander der 
Grosse Darius schlägt. 

Pierre Corneille zu Paris, von seinen Lands- 
leuten „Der Grosse“ genannt, der Schöpfer des 
franz. Dramas, * 6. Juli 1606 zu Rouen. 

Schlacht bei Lowositz, in welcher Friedrich 
der Grosse die Oesterreicher unter Brown 
schlägt. 
+} Daniel Friedrich Leos in Berlin, berühmter 
Medailleur, * 15. Januar 1735. 

Der Kaiser von Russland hebt die bäuerlichen 
Lasten in Polen auf, Grosse Aufregung unter 
dem polnischen Adel, 

Circulardepesche Graf Bismarcks an die nord- 
deutschen Bundesgesandten, betr. die Unterre- 
dungen mit Jules Favre in Ferrières. 

2. October, 
. * Carl Albert, König von Sardinien, 28. Juli 

1849. 

. Göthe vor Napoleon in Erfurt. 
das Kreuz der Ehrenlegion, 
Corinth wird von den Griechen wieder einge- 
nommen. 
. Dominique Francois Arago, einer der bedeu- 
tendsten französischen Astronomen und Physi- 
ker, * 28. Februar 1786 zu Estagel bei 
Perpignan, +} als Direktor der Sternwarte in 
Paris, 
Siegreiches Vorpostengefecht der Division Kum- 
mer bei Metz (St. Remy). 
Le 


Zur Eiſenzollfrage. 


Ueber die Eiſenzollfrage erhalten wir heute 
aus parlamentariſchen Kreiſen folgende Zuſchrift, 
mit welcher wir die Akten über dieſen Gegenſtand 
wohl vor äufiz für geſchloſſen halten dürfen. 
„Dem erneuten Andrängen der Schutzzölln er ſcheint 
es gelungen zu ſein, die öffentliche Meinung in 
einem nicht geringen Grade zu ihren Gunſten 
umzuſtimmen. Ob derſelbe Erfolg auch im 
Reichstag errungen werden kann, iſt die maß⸗ 
gebende Frage. Ich glaube aber, dieſelbe ent⸗ 
ſchieden verneinen zu müſſen. Es iſt bekannt, 
daß der Reichstag in ſeiner letzten Seſſion eine 


Sir Viclor's geheimniß. 


Ein Roman. 
(Aus dem Engliſchen.) 


32 


1684. 


1756. 


1819. 


1861. 


1870. 


Göthe erhült 


1870. 


1. Kapitel. 

Feuerlicht auf weißen Sammetteppich fallend, 
wo weiße Lilienknospen auf himmelblauem Grund 
ſich ſchlängelnd hinziehenß auf Stühle von weiß⸗ 
polirtem Holz, das wie Effenbein glänzt, mit 
bauſchenden Sitzen von blauem Atlas; 
auf blaue und vergoldete getäfelte Wände; 
auf eine wunderbar ausgeſchnitzte eichene Stuben⸗ 
decke; auf ſchleppende ſich hin und her bewegende 
Vorhänge von blauem Atlas und weißen Spitzen; 
auf ein offenes Pianopforte; auf ein halbes 
Dutzend liebenswürdiger Bilder; und zuletzt von 
Allem, auf das ſchöne aber zornige Geſicht eines 
Mädchens, das vor dem Feuer ſteht — Inez 
Catheron. 

Es war der Monat Auguſt — der neun⸗ 
undzwanzigſte Tag — Miß Catheron hat gute 
Urſache ſich desſelben bis zum letzten Tage ihres 
Lebens zu erinnern. Aber, ob die Auguſtſonne 
glüht oder die Januarwinde heulen, die geräu⸗ 
migen und großen Gemächer von Catheron 
Royals find ſtets kalt und froſtig. Und jo auch 
an dieſem Sommerabend flackerte in dem mit 
weißen Ziegeln ausgelegten Kamin des blauen 
Geſellſchaltszimmer ein kleines Kohlenfeuer. 

Ihr beiden Wangen find vor Zorn geröthet 
und ihre aus Aerger gerunzelte Stirn zieht ihre 
geraden ſchwarzen Augenbraunen feſt zuſammen. 

Die Gebieterin von Catheron Royals — 
der älteſte, größte und ſonderbarſte Wohnſitz in 
dem ganzen ſonnigen Catheron. — Dies ſchlanke, 
dunkle, neunzehnjährige Mädchen, ſeit drei Jah⸗ 
ren die auderforene Braut von Sir Victor Car 
theron, der 1 ſeines Stammes und ſeines al⸗ 
ten angloſächſiſchen Geſchlechts, der Herr aller 
dieſer ſonnigen Ländereien, dieſes edlen Gebäu · 
des aus der Normannenzeit, dieſes Dorfes da un 


große Anzahl Petitionen (345), die ſich für 
vorläufige Beibehaltung der Eijenzölle ausſpra⸗ 
chen, durch Uebergang zur Tagesordnung erledigte. 
Es iſt durchaus unwahrſcheinlich, daß der Reichs- 
tag einen anderen Entſchluß faſſen ſollte, falls 
ihm noch in der zwölften Stunde die Zumuthung 
gemacht werden ſollte, das Geſetz vom 7. Juli 
1873 zu ſuspendiren. Noch heute dürften für 
den Reichstag die Erwartungen maßgebend ſein, 
welche ihn in ſeiner letzten Seſſion beſtimmten, 
den Wünſchen der Schutzzöllner eine Folge nicht 
zu geben. Es dürfte zeitgemäß ſein, die Aus⸗ 
führungen der Korreferenten der Reichstagskom⸗ 
miſſion für Petitionen hier folgen zu laſſen. 
Die Eiſen⸗ und Stahlinduſtriellen, welche uns 
mit den grellſten Farben ihre momentane traurige 
Lage geſchildert haben, glauben, obgleich fie 
ſämmtlich den Freihandel ausdrücklich im Prin⸗ 
zip als richtig anerkennen, doch den einzigen 
Ausweg aus der jetzigen Kalamität in einer 
Prolongation der noch beſtehenden Eiſenzölle, 
d. h. alſo in einer Suspendirung des Geſetzes 
vom 7. Juli 1873 zu erblicken. Es iſt bereits 
darauf hingewieſen, wie durch ein Eingehen auf 
dieſe Wünſche die handelspolitiſche Geſetzgebung 
Deutſchlands, welche ſich ſeit der Gründung des 
Zollvereins in freihändleriſchem Sinne ganz kon⸗ 
jequent entwickelt hat, ein bisher durchaus be» 
währtes Prinzip verlaſſen würde, daß ferner, 
falls man den Anträgen der Eiſen⸗ und Stahl- 
induſtriellen nachgäbe, ſofort alle möglichen ande» 
ren Induſtriezweige, welche auch unter dem Drucke 
der gegenwärtigen Kriſis ſchwer leiden und 
daher auch ſchon eine Agitation in ſchutzzöllne⸗ 
riſchem Sinne ins Werk geſetzt haben, entſpre⸗ 
chende Berückſichtigung ihrer Anträge verlangen 
würden, und daß endlich keineswegs erwieſen fei, 
daß durch die Prolongation der Eiſenzölle dieſem 
ſo ſehr darniederliegenden Induſtriezweige die ſo 
wünſchenswerthe Kräftigung gewährt werde. So 
ſehr wie ich daher auch die jetzige trübe Lage 
der Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie, welche meinerjeits 
in vollſtem Maße als vorhanden anerkannt wird, 
beklage, bin ich doch außer Stande, in einer 
Prolongation der Eiſenzölle das erwünſchte Heil⸗ 
mittel für die jetzige Kriſis zu erblicken. Es iſt 
eine bekannte Erfahrung, daß bei jeder im Laufe 
der letzten Jahrzehnte vorgekommenen Reduktion 
der Eiſenzoͤlle die Induſtriellen dieſer Branche 
jedes Mal den totalen Ruin der Induſtrie pros 


ten, der Beſitzer eines ſtattlichen Parks in De- 
von, einer großen Strecke von Marſchland auf 
den Holländern, einer reizenden Villa am Arno 
und eines anderen Landhauſes auf der Inſel 
Wight. „Ein Liebling der Götter,“ jung, ſchön 
und geſund, und was noch beſſer iſt — zwan⸗ 
zig Tauſend das Jahr. 

Sie iſt ſeine auserleſene Braut. Nach ih⸗ 
rer dunklen Art iſt ſie ſehr ſchön. Ihre Ver⸗ 
heirathung mit Sir Victor ſoll nächſten Monat 
ſtattfinden und ihre Liebe zu ihm iſt ſo heftig, 
als fie möglicher Weiſe nur fein kann. Gewiß 
ein herrliches Loes. Und dennoch, während der 
Auguſtabend dämmert, während der Wind in den 
Bäumen ſauſt, während die langen Finger der 
Ulmen am Fenſter auf eine geiſterhafte Art an 
die Scheiben klopfen, ſteht fie hier, erröthend, 
ärgerlich, ungeduldig und mürriſch, ihre ſchönen 
Lippen in dichte und ſtarre Linien ziehend. Sie 
iſt zu jeder Zeit ſehr dunkel. Ihr Couſin Vic» 
tor ſagt ihr lächelnd in ihren ſtillen Wuthanfäl⸗ 
len ſie ſei ein wahrer „Nigger.“ Sie iſt ſpaniſch. 
Ihre Mutter war eine Caſtilianerin, und dieſe 
Mutter hinterließ ihr ihren ſpaniſchen Namen, 
ihre ſchönen, leidenſchaftlichen, ſpaniſchen Augen, 
ihr glühend heißes, ſpaniſches Herz. In Alt⸗Caſti⸗ 
lien war Inez geboren; und als in ihrem zehn⸗ 
ten Jahre ihr engliſcher Vater ſeiner Frau ins 
Grab nachfolgte, kam Inez heim nach Catheron 
Royals, um daſelbſt zu herrſchen — eine kleine 
gebieteriſche und hitzige Morisko⸗Prinzeß ſeit je⸗ 
ner Zeit. 

Sie kam nicht allein. Ein großer Knabe 
von 12 Jahren, mit ſeinem Kopf voll buſchigen 
Haaren, zwei wild blitzenden Augen und einem 
teufliſch ſchönen Geſicht, kam mir ihr. Es war 
ihr einziger Bruder, Juan, ein kleiner einge⸗ 
fleiſchter Teufel von feiner Wiege an. Er blieb 
nicht lange. Zur unausſprechlichen Freude der 
ganzen Nachbarſchaft, meilenweit rings herum, 
verſchwand er ebenſo ſchnell, wie er gekommen 
war, und ſeit Jahren wurde von ihm nichts 
mehr geſehen. 


phezeiten. Dem gegenüber zeigt aber die Ge⸗ 
ſchichte, daß gerade die Stahl- und Eiſeninduſtrie 
ſich trotz der Zollreduktionen oder wie ich meine, 
in Folge dieſer Zollreduktionen immer glänzender 
entwickelt hat, derart, daß Deutſchland jetzt anf 
dieſem Gebiet nach England den erſten Platz in 
Europa einnimmt. Ich kann mich daher auch 
im vorliegenden Falle nicht davon überzeugen, 
daß durch die Aufhebung der Zölle der totale 
Ruin der Eiſeninduſtrie herbeigeführt werde.“ 
Der Korreferent ſtellte ſodann den Antrag, ben 
Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu wirken, daß 
auch in den Nachbarſtaaten, namentlich bei Ab⸗ 
ſchluß der neuen Handelsverträge die Einfuhr in 
dieſe Staaten erleichtert werde. Der in der 
Kommiſſion anweſende Vertreter des Reichskanz⸗ 
leramts erklärte ſich ausdrücklich mit den Ten⸗ 
denzen eines ſolchen Antrages einverſtanden. 
Außerdem wurde beantragt im Intereſſe der In⸗ 
duſtrie die Regelung der Eiſenbahntarife baldigſt 
in Angriff zu nehmen. 


Deutſchland. 


Berlin, den 29. Sepbr. Heute ſteht es 
feſt, daß die Serben nicht allein die am 25. 
d. Mts. abgelaufene Waffenruhe nicht verlängert, 
ſondern auch bereits am 26. d. Mts. die Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen die Türken wieder aufgenommen 
haben — gerade vier Wochen nach jenem „Me⸗ 
diationsgeſuch“ des Fürſten Milan, welches wir 
ſ. Zt. eine Intrigue des Kabinets Riſtiſch“ zu 
nennen uns erlaubten. Welche Wendung unter 
ſolchen Umſtänden die Friedensverhandlungen 
der Mächte nehmen, läßt ſich nicht abſehen. 
Vielleicht kommt man zu der Einſicht, daß die 
Grundlage für eine von allen Seiten ernſthaft 
betriebene Friedensverhandlung erſt dann genom⸗ 
men werden kann, wenn die Türken vor 
Belgrad ſtehen, oder wenn die Serben dem 
letzten türkiſchen Soldaten in Bosnien ſeiner 
Ohren und Naſe beraubt haben werden. Da⸗ 
rüber können aber Jahre vergehen und man 
muß ſich daran gewöhnen der Entwickelung der 
Dinge ohne Nervoſität und Sentimentalität zu⸗ 
uſehen. Da die ſerbiſche Regierung ſich ent⸗ 
ſchieden geweigert hat, auf eine Verlängerung 
der Waffenruhe einzugehen, die Pforte aber 
eben ſo wenig einen Waffenſtillſtand bewilligen 
will, ſo wird es zunächſt darauf ankommen, ob 


Eine wauriſche Prinzeſſin! 

Es iſt ihres Couſins und Geliebten Lieb: 
lingsname für ſie, und er paßt gut. Ein ge. 
wiſſer barbariſcher Glanz ſcheint ſie zu umgeben, 
wie ſie hier im Schein des Feuers 
ſteht, in ihrem purpurrothen ſeidenen Schlepp⸗ 
kleid, in dem Kreuz von Juwelen und feinem 
Gold, das auf ihrem Buſen leuchtet, in der 
rothen, wohlriechenden Roſe in ihrem Haare, 
ſtattlich und ſchön und ſchrecklich mißgeſtimmt 
ausſchend. 

Das große einſame Haus iſt ſtill wie das 
Grab. Der Wind außerhalb wird heftiger, 
ſchwere Regentropfen ſchlagen an das Fenſter. 
Dies und das Fallen der leichten Kohlenaſche 
im polirtem Kaminroſt ſind die einzigen hörba⸗ 
ren Laute. 

Eine Uhr auf dem Kamingeſims ſchlägt 
ſieben. Seit einer Stunde beinah' hat ſie ſich 
nicht geregt, jetzt aber blickte ſie auf, ihre ſchwar⸗ 
zen Augen voll von Aerger und Ungeduld. 

Sieben! ſagte ſie in einem halb unterdrück⸗ 
ten Ton der Stimme, um ſechs Uhr hätte er 
hier ſein ſollen. Wie, wenn er mir Trotz bie⸗ 
ten ſollte? — wie wenn er dennoch nicht 
käme? 

Sie kann nicht länger ruhig bleiben. Sie 
geht über das Zimmer, und ſie geht wie blos 
ſpaniſche Frauen gehen. Sie zieht einen der 
Vorhänge am Fenſter zurück und lehnt ſich hin⸗ 
aus in die Nacht. Die Wohlgerüche der vom 
Regen getroffenen Roſen fließen zu ihr hinauf 
in der naſſen Dunkelheit der Nacht. Nichts iſt 
zu ſehen, als die ſchwachen Bewegungen der Bäume 
nichts zu hören, als das Säuſeln des Windes, 
nichts zu fühlen, als der immer heftiger fallende 


Regen. 

Sie läßt den Vorhang fällen und kehrt zum 
Feuer zurück. 

Wird er es wagen, mir zu trotzen? ſagt ſie 
leiſe zu ſich ſelbſt. Wird er es wagen weg zu 
bleiben? 

Es hängen zwei Gemälde über dem Ka⸗ 


irgend ein bedeutendes militäriſches Ereigniß 
einen der ſtreitenden Theile zur Nachgiebigkeit 
umſtimmen wird. 

— In der geſtrigen Bundesrathsſitzung 
wurde beſchloſſen, dem Reichskanzleramte die 
Aufſtellung eines auf das Koſtenweſen im Ci⸗ 
vilprozeß und im Konkursverfahren bezüglichen 
Geſetzentwurfes anheimzugeben. 

Gegenüber der Nachricht, daß die Auflöſung 
des „Abgeordnetenhauſes ſchon in den näch- 
ſten Tagen erfolgen würde, wird offiziös darauf 
bingewiejen, daß der Termin der Auflöſung mit 
dem Termin der Berufung des Landtages eng 
zuſammenhänge, da nach der Verfaſſung der Zu⸗ 
ſammentritt des Abgeordnetenhauſes ſpäteſteus 
90 Tage nach erfolgter Auflöſung ſtattfinden 
muß. Da nun der Landtag nach der unerläßli⸗ 
chen Rückſicht auf die Reichstagsſſion und die 
Reichstagswahlen erſt gegen Mitte Januar wird 
berufen werden können, jo dürfte die Aufloͤſung 
nicht früher als um die Mitte October erfolgen. 

— Stuttgart, 28. September. Ihre Ma⸗ 
jeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin nnd der 
König und die Königin von Würtemberg trafen 
kurz vor 11 Uhr auf dem Feſtplatze in Kannſtadt 
ein und wurden von der daſelbſt in ungeheurer 
Zahl verſammelten, aus allen Theilen des Landes 
berbeigeftrömten Volksmenge mit ſtürmiſchem 
Jubel begrüßt. Nachdem die Allerhöchſten Herr⸗ 
chaften der Preisvertheilung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Hauptfeſtes und dem Wettrennen angewohnt 
hatten, kehrten dieſelben — gegen 2 Uhr — nach 
Stuttgart zurück. 

Um 5 Uhr 8 Minuten reiſten der Kaiſer 
und die Kaiſerin in Begleitung des deutſchen 
Kronprinzen und des Großherzogs und der Groß. 
herzogin von Baden mittelſt Extrazuges nach 
Baden⸗Baden ab, nachdem ſie ſich auf dem Bahn⸗ 
hofe von dem würtembergiſchen Koͤnigspaar in 
der herzlichſten Weiſe verabſchiedet hatten. Eine 
nach vielen Tauſenden zählende Menſchenmenge 
begrüßte bei der Abfahrt die Majeſtäten nochmals 
durch enthuſiaſtiſche Zurufe. 

— Baden-Baden, 28. September. Ihre 
Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin und Se. 
k. k. Hoheit der Kronprinz find, von Stuttgart 
kommend, heute Abend hier eingetroffen. 

Bremen, 28. September. 


lich und lächelnd, daß Du zurücklächeln mußt 
und Dich in ihn verliebſt auf den erſten Blick. 
Es iſt Victor Catheron und feine ſelige 
Mutter. 

Fräulein Inez Catheron iſt in mancher Hiu⸗ 
ſicht eine außrordentlich junge Dame — Ches⸗ 
hire Geſellſchaft hat ſchon lange das entſchieden. 
Man würde hiervon noch mehr überzeugt gewe⸗ 
ſen fein, hätte man geſehen, wie ſie ſich jetzt 
nach Lady Chatheron's Gemälde wandte und 
daſſelbe laut und mit leidenſchaftlichen Worten 
anredete: 

Auf feinen Knicen an Deinem Sterbebette, 
auf Deinen Befehl in Deinen letzten Augenbli⸗ 
cken legte er das Gelübde ab, mich immer zu 
lieben und zu pflegen wie er auch damals that. 
Er nehme ſich in Acht, wenn er mit dieſem Ge⸗ 
lübde ſpielt — er nehme fich in Acht! 

Sie erhebt drohend eine Hand (an welcher 
Juwelen blitzen) und iſt ſtill. Beim Toben des 
Sturmes, beim Sturz des Regens, kommt ein 
anderer Laut — das Geräuſch, welches ſie er⸗ 
wartet und nachdem ſie ſich geſehnt hatte — das 
ſchnelle Rollen von Kutſchenrädern den Fahr⸗ 
weg herauf. Blos ein Beſucher kann in dieſer 
Nacht, und dieſer Stunde und in dieſem Sturm 
nach Catheron Royals kommen — ſein Herr. 

Sie ſteht ſtill wie Stein, weiß wie eine 
Marmorſäule, wartend. 

Sie liebt ihn; ſie hungert und dürſtet nach 
dem Schall ſeiner Stimme, dem Erblicken ſei⸗ 
nes Geſichtes, dem Erfaſſen ſeiner Hand ſeit al⸗ 
len dieſen einſamen und langweiligen Monaten. 
Es iſt gewiſſermaßen ihr Leben oder ihr Tod. 

Und jetzt ii er hier. 


Feen Te TE NE TETELLTENER 
en le, 0 e ee e 


8 geſetlichen Regelung des Feingehaltes der Gold- 
und Silberwaaren ein Antrag des Referenten 


v. Studnitz, die geſetzliche Regelung der Frage 
gänzlich zu verwerfen, abgelehnt und einem An⸗ 


trage von Kirbach und Genſel zugeſtimmt, nach 


welchem die Regelung ſich darauf beſchränken 
ſoll, daß die gedachten Waaren mit dem Namen 
oder der Marke des Verfertigers oder Verkäufers, 


ſowie mit der Angabe des Feingehaltes zu be⸗ 


eichnen find. Bezüglich der Eiſenbahnbau⸗ und 
etriebskoſten wurde ohne vorhergegangene De⸗ 


batte ein Antrag des Referenten Baron Kübeck 


angenommen. Die Diskuſſion der Frage betreffs 
des Ankaufs der deutſchen Eiſenbahnen durch 
das Reich ſchloß mit der Ablehnung ſämmtlicher 
Anträge, da die Anhänger und Gegner des 
Projektes gleich ziemlich ſtark vertreten waren. 
Nur die Nothwendigkeit einer Reform des Ei⸗ 
ſenbahnweſens überhaupt wurde anerkannt. Bei der 
ſchließlich vollzogenen Wahl einer ſtändigen De⸗ 
putation wurden gewählt: Braun, Böhmert, 
Seyffardt, Genſel, Lammers, Kübeck, Wolff 
(Stettin), Weigert und Mosle. 


Ausland 


Oeſterreich. Wien, 28. September. Graf 
Andraſſy ſoll in einer Unterredung mit dem 
Agenten der ruſſiſchen Regierung verlangt haben, 
Fürſt Milan müſſe ſchriftlich die Erklärung ab⸗ 
geben, daß er die Proklamation zum König zu⸗ 
rückweiſe. In dem Kaiſer durch Sumaro⸗ 
koff überreichten Schreiben ſoll ausgedrückt ſein, 
der Czar theile den Standpunkt Oeſterreichs in 
der ſerbiſchen Königsfrage, wie dieſem Hand⸗ 
ſchreiben auch hier in Regierungskreiſen ein 
die Herbeiführung des Friedens entſchieden be⸗ 
günſtigender Charakter beigelegt wird. — Ein 
von den Türken gemachter Verſuch die Morawa 
zu überſchreiten — jo wird zuverläſſig gemeldet — 
ſcheiterte an dem Sicherungsmittel der Serben, 
welches ſie durch Sprengung der Brücke bei 
Trnjani erzielten. 

Krakau 27. September. Im benachbarten 
Kongreßpolen wird für den Fall eines Krieges 
eine Verſtärkung der Garniſon in Warſchau und 
den größeren Städten erwartet. 

Frankreich. Paris, 26 September. 
Es hat ſich hier in den letzten Tagen nichts ereig⸗ 
net, was des Mittheilens werth geweſen wäre. 
Nur vielleicht einige Beiträge zur Zeichnung 
eines allgemeinen Stimmungsbildes wäre ich zu 
liefern in der Lage. So ſchreibt die „Patrie:“ 
„Ein Brief aus Elſaß⸗Lothringen giebt uns 
intereſſante Auskünfte über das Verfahren der 
deutſchen Regierung gegen dieſe Provinzen. Die 
deutſchen Behörden heißt es in dieſem Briefe, 
haben Alles verſucht, um junge Leute für den 
Einjährig⸗Freiwilligendienſt anzulocken; aber die 
Elſäſſer haben ſich nicht bethören laſſen. Vori⸗ 
ges Jahr fehlten 16000 Militärpflichtige beim 
Aufgebot. Was Handel und Gewerbe betrifft, 
ſo treibt die preußiſche Herrſchaft Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen ins Verderben. Die deutſche Regierung hat 
nichts geſchaffen, nichts begünſtigt, nichts ent⸗ 
wickelt. Elſaß⸗Lothringen iſt behandelt worden 
wie eine reiche Kolonie, welche den Unterhalt 


der zahlreichen deutſchen Einwanderer beſtreiten 


ſoll, die im Gefolge der Armeen ins Land ge⸗ 
kommen ſind. Die Ausbeutung wird im weite⸗ 
ſten Maße betrieben. Der Handelsverkehr mit 
Deutſchland geſtaltet ſich immer fchwieriger, 
während die franzöſiſchen Kaufleute ihre Wechſel 
regelmäßig nach 30 oder ſpäteſtens 60 Tagen 
einzulöſen pflegen, bezahlen die deutſchen Kauf⸗ 
leute ſie erſt nach Ablauf von 6 Monaten.“ 


Sie hörte die Saalthür laut öffnen, und 
ſchließen, ſie hört den Schritt des Gebieters in 
dem Saal — ein ſchneller, ſicherer Gang, den 
fie unter Tauſenden kennen würde; fie hörte eine 
Stimme — eine herzliche, männliche angenehme, 
engliſche Stimme, ein lautes Lachen, deſſen ſie 
ſich wohl erinnert. 

Das ſchnelle, aufgeregte Blut läuft nach 
ihrem Geſicht mit einer roſigen Eile, was ſie 
liebenswürdiger macht. Die Augen leuchten, die 
Lippen trennen ſich, ſie nimmt einen Schritt 
vorwärts, aller Aerzer, alle Furcht, alle Vernach⸗ 
läſſigung ſind vergeſſen — ein Mädchen geht, 
ihrem Geliebten zu begegnen. Eine ungeſtüme 
Hand öffnet weit die Thüre, und naß und be⸗ 
ſpritzt, und groß und lächelnd ſteht Victor Ca- 
theron vor ihr. 

Meine theure Inez! 

Er kommt näher, legt ſeinen Arm um ſie 
und berührt mit ſeinem blonden Schnurrbart ihre 
erröthete Wange. 

Meine theure Couſfine, ich bin überaus froh, 
Dich wieder zu ſehen, und Du ſiehſt noch dazu 
ſo ungemein wohl aus. Er ſetzte ſeine Augen⸗ 
gläſer auf um ſich von dieſer Thatſache zu über⸗ 
zeugen, dann läßt er ſie wieder fallen. Unge⸗ 
wöhnlich wohl, wiederholt er, ich gebe Dir mein 
Wort, nie zuvor in meinem Leben erblickte ich 
Dich ſo ſchön ausſehend. Ach, warum können 
wir nicht Alle mauriſche Prinzeſſinen jein, pur⸗ 
purrothe Kleider und rothe Roſen tragen? 

Er ſetzte ſich vor dem Feuer in einen Lehn⸗ 
ſtuhl, wirft ſeinen blonden Kopf zurück und 
ſtreckt ſeine Beine an dem Feuer aus. 

Eine Stunde nach der Zeit, bin ich nicht? 
Abſcheuliches Wetter für die letzte Woche im 
Auguft — kalt wie in Island, ein abſcheulicher 
Sturm, ich kann Dir's ſagen. 

Er ſchürte das Feuer, das Licht vergrößert 
ich und illuminirt ſein hübſches Geſicht. Er 
iR, jeinem Bild ſehr ähnlich — ein wenig 
müde ausſehend und mit des Mannes „Glorie“ 
— einem Schnurrbart. Das Mädchen hat ſich 


Der „Figaro“ dagegen bringt folgende Anekdote: 
„Ein Oeſterreicher, welcher bei Sadowa in die 
Gefangenſchaft der Preußen gerathen war, hatte 
geſchworen ſich für die ſchlechte Behandlung zu 
rächen, welche man ihm während ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft hatte angedeihen laſſen. Als der Krieg 
beendigt war, ließ er ſich als Kellner in einem 
großen Berliner Reſtaurant anfteilen. Seine 
Geſundheit zerrüttete ſich mehr und mehr und 
er ſtarb an der Schwindſucht. „Ich ſterbe ge⸗ 
rächt“ war ſein letztes Wort. Seit neun Jahren, 
fügt der „Figaro“ hinzu, hatte er in alle Spei⸗ 
ſen, welche er in die Hände bekommen hatte, 
ſeinen Speichel geſpieen. Er ſtarb an Auszeh⸗ 
rung.“ Dieſe beiden Züge dürften hinreichen, 
um die Stimmung dieſes Landes gegen Deutſch⸗ 
land zu kennzeichnen. Ich kann nicht eindring⸗ 
lich genug meine Landsleute vor Täuſchungen 
in Bezug auf die Geſinnung der Franzoſen gegen 
uns warnen. Der Haß gegen alles Deutſche 
iſt ſo groß, daß man darüber die natürlichſten 
und einfachſten Regeln der Wohlanſtändigkeit 
bei Seite ſetzt. Alles was aus Deutſchland 
kommt, wird mit Mißtrauen aufgenommen. 
Wie ich aus den Zeitungen erſah, hat unlängſt 
ein Münchener Handelshaus an verſchiedene 
Landwirthe in der Franche Comtee ein Gircu- 
lar gerichtet, in welchem über die Erntepreiſe, 
ſowie über ſolche Eigenthümer der Gegend, 
welche zu bedeutenden Verkäufen geneigt wären, 
Auskunft verlangt wurde. Derartige Anfragen 
bleiben ſtets unbeachtet, weil man Spionage 
dahinter wittert; die Girculare werden den Ber 
hörden oder den Zeitungen überliefert. Möge 
man doch endlich in den deutſchen Geſchäftskrei⸗ 
ſen berückſichtigen, daß die Franzoſen in allen 
Fragen, wo der nationale Haß in's Spiel 
kommt, bornirte Köpfe ſind. 

Paris 27. Sptbr. Durch ein Dekret ſind 
die Kommandirenden Corpsgenerale auf fernere 
3 Jahre der fortzufegenden Reorganiſation mes 
gen beſtätigt worden, andernfalls ſchreibt das 
Militairgeſetz nur ein Zjähriges Kommando vor, 
das bei faſt allen jetzt abgelaufen war. 

An der Börje fand am 28. in Folge des 
Standes der Dinge im Orient ein bedeutendes 
Sinken der Courſe ſtatt. 

Aus Brüſſel erhält das „N. W. T.“ fol⸗ 
gende, etwas ſeltſam klingende Mittheilung: Die 
plötzliche ganz unwotivirte Demiſſion des fran⸗ 
zöſiſchen Kriegsminiſters Ciſſey hat ſeinerzeit 
viel Staub aufgewirbelt, alle möglichen und un⸗ 
möglichen Verſionen zu Tage gefördert, nach al- 
len nur denkbaren Gründen wurde zu ihrer Er— 
klärung geſucht, ohne daß ihr Myſterium ent⸗ 
hüllt wurde; aber auch hier gilt das „cherchez 
la femme!“ — eine Frau war es, die Ciſſey 
zwang, ſeine Demiſſion zu geben, und wenn 
bisher darüber Nichts in die Offentlichkeit drang, 
ſo iſt eben nur die Delikateſſe des Falles die 
Urſache. Ciſſey iſt ein Sechziger, aber noch 
ein rüſtiger Arbeiter im Weingarten des Herrn, 
der General hat nicht nur eine junge ſchoͤne 
Fran Das Reſultat iſt, Madame 
Joungh heißt nicht Mad. Joungh, auch iſt ſie 
keine Engländerin; ſie iſt eine Deutſche von der 
Gegend bei Main nnd heißt Junk; in ihrer 
Wohnung findet man Akten und Pläne aus 
dem Kriegsminiſterium, die ſie ihrem Gönner 
entwendet hatte, und auch den Beweis, daß der 
Plan der neuen Befeſtigungungswerke von Pa⸗ 
ris, welcher noch ein Geheimniß ſelbſt für die 
Armee iſt, durch ihre Hände bereits nach Dentſch— 
land kam. Dufaure eilt nun zu Decazes und 
dieſer zu Mae-Mahon. Mad. Junk wurde ſofort 
über die Grenze geſchafft und Ciſſey aufgefordert, 
—K—; A . 


ein wenig von ihm wegbegeben, die glühende 
Röthe glänzender Schönheit ift aus ihrem Ge⸗ 
ſicht gewichen, der harte ärgerliche Blick iſt zu⸗ 
rückgekommen. Dieſer nachläſſige Kuß, dieſe 
leichte Umarmung haben ihre Geſchichte erzählt. 

Einen Augenblick zuvor ſchlug noch ihr Herz 
in ſtarker Hoffnung — bis zum Tage 
ihres Todes ſchlug es niemals wieder jo. 

Er ſieht ſie nicht an; er blickt in's Feuer 
und ſpricht mit der Eile eines nervöſen Men⸗ 
ſchen. Dies ſchöne Geſicht iſt ein ſehr weibiſches 
Geſicht, und ſogar der helle, ſehe ſorgſam ger 
pflegte, mühſam gewichſte Schnurrbart kann nicht 
das Schwache, Unentſchloſſene, und Charakterloſe 
verbergen. Während er ſorglos und eilig ſpricht, 
während ſeine dünnen, weißen Finger ſeine Uhr⸗ 
kette ein⸗ und aus einander ſchlingen, iſt in ſei⸗ 
nen auf das Feuer gerichteten blauen Augen ein 
unruhiger Blick nervöſer Furcht. Und der Ob⸗ 
hut und der Verwahrung dieſes Menſchen hat 
dieſes Mädchen mit dem dunklen, prächtigen Ge⸗ 
ſicht ihr Herz und ihre Zukunft anvertraut. 

Ich bin ſo froh, daheim zu ſein, ſagt Vic⸗ 
tor Catheron, als wäre er bange vor der kurzen 
Pauſe. Du haſt keine Idee, Inez, wie unge⸗ 
mein familär und munter mir diefes blaue Zim. 
mer und dieſes rothe Feuer vor einem Augen⸗ 
blick vorkamen, als ich aus Nacht und Regen 
kam. Es bringt die alten Zeiten zurück, dies 
war ihr Lieblingszimmer, er ſah auf das Bild 
ſeiner Mutter, Sommer und Winter brannte 
ein Feuer hier wie jetzt. Und Du, Inez, cara 
mia, biſt mir mit Deinem Zigeunergeſicht die 
Vertrauteſte von Allen. 

Sie näherte ſich mehr dem Kamingeſims. 
Es iſt ſehr niedrig; ſie lehnte ſich mit einem 
Arm darauf, ſieht ihn unverwandt an und ſagte 
zuletzt: R 

Es freut mich, daß ſich Sir Vietor Cathe⸗ 
ron der alten Zeiten erinnert, daß er noch etwas 
Intereſſe für Catheron Rohas beſitzt und bin 
ſehr dankbar ſeine Erinnerung an Kia Zigeu⸗ 


feine Demiſſion zu geben. Dies die wahre Hi ⸗ 
ſtorie von der Demiſſion Ciſſey's und Sie wer⸗ 
den begreiſen, warum man die Angelegenheit ſo 
geheim hielt und bisher nichts darüber in die 
Oeffentlichkeit transpirirte — Zu dem Bourbonen⸗ 
Kongreß in Brombach ſind auch die Prinzen 
von Ocleans eingeladen worden; zwei von ihnen 
haben bereits abgelehnt und die übrigen dürften 
dieſem Beiſpiel 5155 

Belgien. Brüſſel, 28. September. Nach 
einer Meldung des Journals „Etoile belge“ ver- 
lautet, daß der Miniſter des Auswärtigen 
Graf d' Aspremont⸗Synden, demnächſt von ſeinem 
Poſten zurücktreten und durch den bishe— 
rigen Gouverneur von Hennegau, Prinzen von 
Caraman⸗Chimay, erſetzt werden würde. 

Türkei. Konſtantinopel, 22. September. 
Der Ex⸗Sultan Murad iſt vor etwa zehn Tagen 
von einem ärztlichen Komite unterſucht worden, 
in welchem ſich faſt ſämmtliche hieſige Botſchafts⸗ 
ärzte befanden. Veranlaſſung zu dieſer Unter⸗ 
ſuchung bildete die reißende Verſchlechterung im 
Zuſtande des Kranken. Er nimmt auffallend ab, 
und da die Regierung Hamid's mit Recht fürch⸗ 
tet, es möchte das argwöhniſche Europa die Even⸗ 
tualität ſeines Hinſcheidens aus andern denn 
natürlichen Urſachen herleiten, war ein ärztliches 
Gutachten das beſte Mittel, um ſolchen Ver⸗ 
muthungen die Spitze abzubrechen. Die Aerzte 
fanden ihn in einer zunehmenden Degeneration. 
Ein paralytiſcher Blödfinn hat ſich ſeiner be⸗ 
mächtigt, der ihm kaum noch geſtattet, eine ört⸗ 
liche Veränderung mit Sicherheit wahrzunehmen. 
Man ſieht ſeiner Auflöſung in nicht ferner Zeit 
entgegen. Es ſind die unleugbaren Folgen des 
chroniſchen Alkoholismus. Dr. Leidesdorf hat 
ſelbſt in ſeinem für die Miniſter beſtimmten 
Bulletin, deſſen Schluß bekanntlich veröffentlicht 
ward, dies als den Charakter der Krankheit dar⸗ 
geſtellt. 

— Die Klagen über die Verletzung der 
Waffenruhe durch die Serben finden ihren Fort- 

ang, wenn aber die Türken ſelbſt ein fo be 
deutſames Unternehmen, wie den Uebergang über 
die Morawa bei Alerinac ins Werk ſetzen woll⸗ 
ten, dürfte mindeſtens die Schuld an fernerem 
Blutvergießen ſich doch auf beide Parteien gleich 
vertheilen. 

Nordamerika. Durch Telegramme von 
Philadelphia am 27. Septbr. wurde übermittelt: 
Die Preisjury für die Weltausſtellung in Phi⸗ 
ladelphia hat bis jetzt folgenden deutſchen Aus⸗ 
ſtellern Preismedaillen zuerkannt: Altenburg und 
Graue, Bremen. Bauer'ſche Gießerei, Frankfurt 
a. M. Böhme und Fränkel, Berlin, Ritterſtraße 
41. Breidenbach und Baumann, Fr. Breiden⸗ 
bach und Co., Düſſeldorf. Heinrich Ottmar 
Friedrich, Beierfeld bei Schwarzenberg in Sach⸗ 
ſen. O. B. Friedrich, Dresden, Georgsplatz. 
Aug. Gaus, Baden-Baden, Langeſtr. K. A. 
Glier jr., Markneukirchen i. S. Gebr. Gundlach, 
Großalmerode, Heſſen⸗Naſſau. Hadank und 
Sohn, Hoyerswerda D/L. Reinhold Hanke, 
Höhr bei Koblenz. Ludwig Heifinger, Reißzeug⸗ 
fabrikant, Nürnberg, Vorſtadt Goſten hof Nr. 46. 
Leop. Phil. Hemmer, Aachen. Heinrich Hüffer, 
Crimmitſchau i. S. Heinrich Keller Sohn, 
Darmſtadt. J. C. König und Ebhardt, Han- 
nover. Leo Lammertz, Aachen. P. J. Land- 
fried, Rauenberg bei Wiesloch in Baden. Hein⸗ 
rich Lewal), Breslau, Schuhbrücke 34. Georg 
Leykauf, München. Lotzbeck, Gebr., Lahr, Ba⸗ 
den. Ambroſius Marthaus, Oschatz. Mechani⸗ 
ſche Weberei, Linden vor Hannover. C. A. 
Müller, Unterwieſenthal i. S. C. Ed. Müller's 
Verlagsbuchhandlung, Bremen. Mechaniſche Netz⸗ 
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ner⸗Couſine. Von ſeinem neulichen Betragen 
hätte man ſo etwas kaum erwarten können. 

Es kommt, denkt Sir Victor, mit einem 
innerlichen Seufzer; und, o Gott! was für ei⸗ 
nen Lärm wird es geben. Wenn Inez ihre 
Lippen auf dieſe Art zuſammenpreßt und ihre 
ſchwarzen Augen auf eine ſolche unangenehme 
Weiſe umher wirft, ſo weiß ich, es giebt bluti⸗ 
en Krieg auf meine Koſten. Ich werde der 
fürchterlichen Metzelei unterliegen, denn Inez's 
Motto war ſtets: „Wehe dem Sieger!“ Doch, 
geb' wie es will! Er ſieht zu ihr hinauf und 
ein gutmüthiges Lächeln ſpielt auf ſeinem Ge⸗ 
icht 


Ueberaus dankbar für meine Erinnerung 
an Dich! Meine theure Inez, ich weiß nicht, 
was Du meinſt. Was meine Abweſenheit an⸗ 
belangt — 

Was Deine Abweſenheit anbetrifft, unterbricht 
ſie ihn, ſo hätteſt Du hier ſein ſollen, wenn 
Du Dich an den erſten Juni erinnern kannſt. 
Es iſt jetzt das Ende vom Auguſt. Jeder Tag 
dieſer Abweſen heit war eine hinzugefügte Belei⸗ 
digung für mich. Sogar jetzt würdeſt Du nicht 
hier ſein, hätte ich Dir nicht einen Brief ges 
ſchrieben, den Du nicht unbeachtet laſſen konn⸗ 
teſt — hätte Dir nicht einen Befehl gegeben, 
welchem nicht zu gehorchen Du Dich nicht un⸗ 
terſtehen kannſt. Du biſt hier dieſe Nacht, weil 
Du nicht wagen kannſt, weg zu bleiben. 

Etwas von dem Blute des alten Anglo⸗ 
Sachſen, von welchem er abſtammte, iſt immer 
noch in ſeinen Adern. Er blickt nach ihr immer 
noch lächelnd. 

Darf nicht wagen! wiederholte er. 

Du gebrauchſt ſtarke Sprache, Inez. Jedoch 
Du haſt eine aufgeregte Natur, warſt ſtets ge⸗ 
neigt zur Uebertreibung, und es iſt das Privi⸗ 
legium einer Dame zu 1 9 

Und das eines Mannes zu handeln. Ich 
fange aber an zu glauben, Sir Victor Chate⸗ 
ron iſt etwas mehr als ein Mann, Das Blut 
der Catherons hat manchen Geächteten erzeugt, 


fabrik und Weberei, Aktien⸗Geſellſchaft, Itzehoe. 
F. L. Nenmann, Hamburg, Herrlichkeit 71. 
Adolph Noll, (in Firma Joh. Balth Noll), 
Gießen. Paulus und Schuſter, Markneukirchen 
i. S. Joſeph Sachs u. Comp., Berlin, Ora- 
nienſtraße 99. Stadtmagiſtrat durch Bürger⸗ 
meiſter Dauber, Spalt, Kreis Mittelfranken, 
Bezirksamt Schwabach. Storch und Kramer, 
Berlin, Ritterſtraße 50. A. B. Tenner, Eis⸗ 
feld an der Werrabahn. Tittel und Krüger, 
Leipzig. Voigtländer und Sohn, Braunſchweig. 
W. Voeltzkow, Berlin, Ritterſtraße 15. Louis 
Herrmann jun., Dresden, Waiſenhausſtraße 8/9. 
F. G. Schmalz, Altenburg. Eduard Beyer, 
Chemnitz. Ernſt Kaps, Dresden. Rud. Ibach 
Sohn, Barmen, Neuenweg 40. Gebr. W. u. 
Ed. Geyer, Eiſenberg in Sachſen⸗Altenburg. J. 
C. Blödner Sohn, Gotha. 


Provinzielles. 

G Flatow, 28. September. (O. C. 
Unter dem Vorſitze des Lehrers Löhrke u bier 
geſtern die Gau-Lehrer⸗Verſammlung ſtatt, zu 
welcher etwa 75 Lehrer aus den Kreiſen Tuchel, 
Konitz, Schlochau und Flatow erſchienen waren. 
Bürgermeiſter Brick hieß die Verſammlung will⸗ 
kommen. Lehrer Broſius⸗Gr. Paplau referirte 
über das Thema: Iſt die gegenwärtige Lokal⸗ 
ſchulaufſicht geeignet, die Achtung und das An⸗ 
ſehen der Lehrer zu fördern? Die hierauf be⸗ 
zügliche Theſe die gegenwärtige Lolalſchulauf⸗ 
ſicht iſt nicht geeignet, die Achtung und das 
Anſehen der Lehrer zu fördern; dieſelbe iſt über⸗ 
haupt überflüffig und muß fortfallen,“ wurde 
faft einſtimmig angenommen. Lehrer Steinke⸗ 
Flatow ſprach über: Was kann die Volksſchule 
zur Löſung der ſozialen Frage thun. Die Des 
batte war nicht ſo rege, wie bei andern Vorträgen. 
Ueber das Verhältniß der Seminare zu den 
Schulen ſprach Lehrer Kaun⸗Stretzin. Derſelbe 
wünſcht eine engere Verbindung zwiſchen Volks⸗ 
ſchule und Seminare. Sie iſt herzuſtellen als 
eine freie Vereinigung durch jährliche Conferen⸗ 
zen mit den Volksſchullehrern. Vierter Gegen⸗ 
ſtand war: Nach welchen Grundſätzen iſt den 
Lehrern die Landdotation zu berechnen? Lehrer 
Klatt Granau. Die Verſammlung beauftragte 
den Vorſtand, die Königl. Regierung in Marien⸗ 
werder um Mitih:ilung der von ihr aufgeftellten 
Grundſätze zu bitten. Wegen vorgerückter Zeit 
mußten zwei andere Vorträge betreffend den 
Konfirmandenunterricht und die Lehrergehälter 
ausfallen. Konig wurde als nächſter Verſamm⸗ 
lungsort gewählt. Die von der Buchhandlung 
Prowe und Beuth⸗Danzig ausgeſtellten Bücher 
wurden für vortrefflih befunden. Zum Vor⸗ 
ſtande gehören: Lehrer Löhrke⸗Flatow, Gollnick⸗ 
Koslinka, Broſius⸗Gr. Paplau, Jahnke⸗Konitz 
Szymanski und Schlaweck von hier. An dem 
gemeinſchaftlichen heitern Mahle wobei in einem 
Toaſte auch Sr. Majeſtät des Kaiſers gedacht 
wurde, betheiligten ſich über 60 Lehrer. 

S Briefen, den 28. September. (O. C.) 
Der geſtrige Markt war in jeder Hinſicht ſchlecht, 
die Urſache iſt wohl in dem iſraelit. Verſohnungs⸗ 
feſte zu ſuchen. Der Markt! war dei. 
halb auch bereits Nachmittags 3 Uhr beendet. 
— Die beiden Neujahrsfeiertage hat Herr Dr. 
Friedmann aus Berlin in der hieſigen Synagoge 
mit allgemeinem Beifall Probepredigten gehalten 
und iſt deſſen Engagement als hieſiger Rabbiner 
ſo gut wie ſicher. 

— Bei der am 26. u. 27. d. Mts. in 
Graudenz ſtattgefundenen Prüfung von Aſpi⸗ 
ranten zum einjährigen Freiwilligen Dienſt ha⸗ 
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manche bitterböie Menſchen, aber hente fange 
ich an zu denken, daß es etwas unendlich viel 
Schlechteres geliefert hat, —einen Verräther und 
einen Feigling! 

Er ſpringt auf, mit blitzenden Augen, fällt 
55 in den Stuhl zurück, ſchaut ins Feuer u. 
acht. 

Meinſt Du mich? fragte er. 

Ja, Dich, ſagte ſie. 

Schon wieder einmal eine derbe Sprache 
Du machſt von Deinem Privilegium Gebrauch, 
Couſine. Von wem haſt Du dieſe zweiſchneidige 
Zungegeerbt, Inez? Gewiß von Deiner caſtilianifchen 
Mutter: die Frauen unſeres Hauſes waren nie⸗ 
mals zänkiſche Weiber; und ſogar Du, meine 
Theure, gehſt vielleicht etwas zu weit. Willſt 
Du aufhören zu tadeln und Dich erklären? Wie 
ſo bin ich ein Verräther und Feigling? Es iſt 
gut, wenn wir uns einander vollkommen ver⸗ 
ſtehen. 

Er war bleich geworden, ſeine blauen Au⸗ 
gen ſtrahlten grimmig, obgleich ſeine Sprache 
1 war. Er iſt immer ruhig, wenn er zor⸗ 
nig iſt. 


kommen verſtanden haben, ehe wir von einander 
ſcheiden — hiervon ſei gewiß. Du wirft erfah⸗ 
ren, was ich von meiner caſtilianiſchen Mutter 
erbte. Du wirrſt erfahren, ob Du mit mir 
thun kannſt, was Du wirſt. Steht Dir dann 
Dein gutes Gewiſſen nicht mehr zu Dienſten 
oder muß ich Dir erſt noch ſagen, auf welchen 
Tag der 23. September fällt, oder für was die⸗ 
ſer Tag iſt? 

Er ſieht immer noch bleich hinauf, mit 
jenem Lächeln auf ſeinem Munde und jenem 
Strahl in ſeinen Augen. 

Mein Gedächtniß dient mir noch vollkom⸗ 
men, antwortete er kaltblütig; es hätte eigent⸗ 
lich unſer Hochzeitstag ſein ſollen. 

Hätte es eigentlich ſein ſollen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Es iſt gut, wir werden uns einander voll« 


ben von 9 jungen Leuten nur drei dieſelbe be⸗ 
ſtanden. 

Ii Danzig, 29. September. (O. C.) 
Die Eröffnung des Unterrichts in dem neuen 
Königl. Gymnaſinm auf der Vorſtadt Langgar⸗ 
ten wird früher, als erwartet worden, ſtattfinden 
können. Das Lehrer ⸗Perſonal für ſolches iſt be⸗ 
reits ernannt, und beſteht daſſelbe aus folgenden 
Herren: Director E. Troſien; Oberlehrer: A. 
Momber, Dr. Jakoby und Dr. Englich; ordent⸗ 
liche Lehrer: Dr. Martens, G. Markull, H. Ko⸗ 
walleck und Dr. Blaurock. Dazu kommen dann 
noch: ein wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer, ein 
Vorſchul⸗ und ein techniſcher Lehrer. — Auch 
hierorts iſt man in den liberalen Kreiſen bereits 
ziemlich eifrig mit den bevorſtehenden Abgeord⸗ 
neten⸗Wahlen beſchäftigt. Es gewinnt den An⸗ 
ſchein, als würden die beiden großen Fractionen 
der liberalen Parthei vereinigt zur Wahlurne 
ſchreiten. Im conſervativen und im klerikalen 
Lager herrſcht hier anſcheinend noch Unthätigkeit 
— Rückſichtlich des Umſtandes, daß die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden Danzigs eine Vertretung der 
Commune auf dem zu Berlin abgehaltenen 
Stadtverordneten⸗Congreſſe abgelehnt hatten, iſt 
man im Schooße unſerer Bürgerſchaft getheilter 
Anſicht. Wenn auch die Mehrzahl wohl dem 
ablehnenden desfalſigen Beſchluſſe unſerer Ge⸗ 
meinde⸗Repräſentanten beiſtimmte, ſo iſt ande⸗ 
rerſeits doch auch die Anzahl derjenigen Bürger, 
welche eine Vertretung Danzigs auf jenem Con⸗ 
greſſe gewünſcht hätte, nicht gering. — Der 
Commandeur der 2. Cavallerie-Brigade, Herr 
Oberſt vou Waldow hierſelbſt, iſt zum General⸗ 
Major ernannt worden; desgl. der Commandeur 
des 1. oſtpreuß. (Leib) Huſaren⸗Regiments, Herr 
Qberſt⸗Lieutenant v. Ottinger, zum Oberſten. — 
Am Montag nahm unter dem Vorſitze des Stadt- 
und Kreisgerichts⸗Raths Herrn am Ende, die 
vierte (und zugleich letzte) diesjährige Sitzungs⸗ 
Periode des hieſigen Schwurgerichtshofes ihren 
Anfang, und zwar mit einer Anklage wegen 
Kindesmordes. Die deſſelben Bezüchtigte, ein 
Dienſtmädchen von einem Rittergute des Kreiſes 
Neuſtadt, wurde jedoch nur der „fahrläffigen 
Tödtung“ ihres heimlich gebornen unehelichen 
Kindes ſchuldig befunden, und kam in Folge 
deſſen mit ſechs Monaten Gefängniß davon. — 
Von den anderen bisher vor dem Gerichtshofe 
zur Verhandlung gekommenen Sachen erwähne 
iſt kurz folgende: Der Oderkahn⸗Eigenthümer 
F. Haller war der fälſchlichen Anfertigung eines 
Wechſels über 100 A angeklagt, den er für 
Cigarren und Käſe in Zahlung gegeben. Das 
Urtheil wurde vertagt, weil gegen die Zurech ⸗ 
nungsfähigkeit des Inculpaten Zweifel erhoben 
worden waren. Das achtzehnjährige Dienſtmäd⸗ 
chen, Schinowska, welches in Subkauer⸗Wieſen 
die Scheune ihres Brodherrn in Brand geſteckt 
hatte, um aus dem ihr mißliebigen Dienſte zu 
kommen, wurde mit 5 Jahren Zuchthaus be» 
ſtraft; wogegen das erſt dreizebnjährige Hüte⸗ 
mädchen Barhug, welches im Frühjahr c. aus 
gleichem Grunde im Werderdorfe Güttland das 
nämliche Verbrechen verübt hatte, in Berückſich⸗ 
tigung ihrer großen Jugend, trotz des angerich⸗ 
teten großen Schadens, mit einem Jahre Ge⸗ 
fängniß davon kam. Mit fünf Jahren Zuchthaus 
endlich wurde auch wegen vorſätzlicher ſchwerer, 
nahezu tödtlicher, Körperverletzung eines Men⸗ 
ſchen der hieſige Holzarbeiter Domanski beſtraft. 

— Der in Danzig ſeßhafte Preuß. Pro⸗ 
vinzial⸗Verband der Geſellſchaft für Verbreitung 
von Volksbildung hat den Natuforſcher Dr. 
Hermann J. Klein aus Köln leinen namhaften 
Astronomen) zu einer Vorkragsreiſe in der 
Provinz Preußen veranlaßt. Herr Dr K. wird 
ſeine Vorträge am Dienſtag Abend in Danzig 
beginnen und alsdann in etwa 20 Vereinen der 
verſchiedenen Städte Dft- und Weſtpreußens 
über den Sternenhimmel und den Bau des 
Weltſyſtems, über die Urſachen des Witterungs⸗ 
wechſels, das Geſetz der Stürme, über das Pla⸗ 
netenſyſtem und über die phyſikaliſchen Erſchei⸗ 
nungen der Gewitters ſprechen. 

(D. 3) 


Raſtenburg. Am Sonntag Abend nahm 
ſich auf dem Spielplatze an der Pforte aus noch 
unbekannten Gründen der Oberſecundaner K., 
Sohn des Apotheker K. aus D. das Leben, in⸗ 
dem er ſich ein mit Pulver gefülltes Fläſchchen 
in den Mund ſteckte und das Pulver durch 
Entzünden explodiren machte, wodurch der Kopf, 
beſonders der Kiefer zerriſſen wurde. Auch hatte 
er ſich noch 4 Meſſerſtiche in die linke Seite der 
Bruſt verſetzt. Zwar wurde der Unglüdiihe ſo⸗ 
fort nach der That bemerkt und auch ärztliche 
Hilfe herbeigeholt, aber vergebens. 

— Der Bromberger Canal wird wegen 
nothwendiger Wiederherſtellungsarbeiten vom 1. 
December d. J. bis Ende März 1877 geſchloſſen 
werden. 5 

— Hoffnung auf billige Kohlen. Bei 
Dombrowo in Polen, hart an der ſchleſiſchen 
Grenze und in der Nähe der Warſchau⸗Wiener, 
der Oels⸗Gneſener und Poſen⸗Creuzburger Ei⸗ 
ſenbahn befinden fi ſehr reiche Steinkohlenla⸗ 
ger und ſoll die dortige Kohle mit zu den be⸗ 
ften gehören. Die Gruben Zaver, Kofſzelew 
Nava Labscki und Cieſzkowski find Eigenthum 
eines reichen Ruſſen, des Herrn Plemiannikow, 
wurden jedoch bis jetzt hoͤchſt nachläſſig und 
unrationell bewirthſchaftet. Wie Warſchauer 
Blätter mittheilen, hat die Franzöſiſch⸗Italieni⸗ 
ſche Bank dieſe Gruben auf 90 Jahre von 
Herrn Plemiannikow in Pacht genommen und 
beſchäftigt jetzt ſchon 500 Grubenarbeiter, deren 
Zahl in Kürze bedeutend vermehrt werden ſoll. 
Die Geſellſchaft hat ſich nämlich die Aufgabe 
geſtellt, ihren Kohlen die moͤglichſt größte 


Verbreitung zu verſchaffen was nur durch Beſie⸗ 
gung der Konkurrenz der ſchleſiſchen Kohle möz⸗ 
lich iſt, und dieſes kann nur durch Preisermäßi⸗ 
gung geſchehen. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß die Franzöſich⸗Italieniſche Bank auch unſere 
jüngſten Bahnlinien, die Poſen⸗Creuzburger und 
Oels⸗Gneſener Bahn, benutzen wird, um uns 
billigere Kohlen, als wir ſie bis jetzt hatten, 
herbeizuſchaffen. (P. O. 3.) 


Coc ales. 


— IZnurükgekehrt. Der Director der ſtädtiſchen 
Mädchenſchule, Hr. Dr. A. Prowe iſt am 29. Sptbr. 
Abends von ſeinem längeren Urlaub und der in ſüd⸗ 
liche Länder von ihm unternommenen Reiſe hier ein⸗ 
getroffen. 


— Wahl und Berufung. Der Chef unſerer ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltung, Hr. Oberbürgermeiſter Bollmann, 
iſt am 28. Sptbr., wie wir mit Bedauern mittheilen, 
in Bochum (Prov. Weſtphalen, Reg. Bez. Arnsberg) 
zum Bürgermeiſter dieſer Siadt gewählt, und wird 
deshalb wohl bald ſein hieſiges Amt niederlegen, zu⸗ 
mal es, wie es ſcheint, nicht die bedeutend böhere 
Beſoldung allein iſt, welche ihm dieſen Wechſel wün⸗ 
ſchenswerth macht. 

— Symnaſium. Die öffentliche Prüfung ſämmt⸗ 
licher Schüler und die Entlaſſung der aus den bei⸗ 
den oberſten Klaſſen der vereinigten Anſtalt mit dem 
Zeugniß der Reife abgehenden Primaner fand am 
Freitag, den 29. September, ſtatt und vollzog ſich 
genau in der angeordneten Form und Art. Die 
Prüfung der 8 unteren Klaſſen, bis Quarta incl. 
aufwärts, geſchah in den Vormittagsſtunden von 
8-12, die der 7 oberen, von Tertia aufwärts, be⸗ 
gann Nachmittags 3 Uhr, und an ſie ſchloß ſich die 
Entlaſſungsfeierlichkeit, die wie immer in Reden und 
Geſangsvorträgen beſtand. Von der Sitte, die ein⸗ 
zelnen Glieder dieſer Schulfeier auf 2 Tage zu ver⸗ 
theilen, welche mit der Erweiterung des Gymnaſiums 
durch Errichtung der Realklaſſen eingeführt wurde, 
iſt ſeit einiger Zeit Abſtand genommen und die 
ganze Feierlichkeit wird jetzt in einem Tage abge⸗ 
ſchloſſen. Eine nothwendige Folge dieſer Anord⸗ 
nung iſt es, daß ſeit ihrem Eintritt auch für jede 
Klaſſe nur ein Prüfungsgegenſtand angeſetzt wird, 
während früher jede Klaſſe gewöhnlich in 2 — in 
älterer Zeit ſogar in 3 — Unterrichtsfächern vorge⸗ 
führt wurde. Die jetzige Form entſpricht auf jeden 
Fall mehr den Anſchauungen der Zeit und den ge⸗ 
genwärtigen Lebensverhältniſſen. Die vor, während 
und zum Schluß der Feierlichkeit von den Schülern 
vorgetragenen Geſänge wurden abwechſelnd von den 
beiden Geſanglehrern der Anſtalt, Herrn Prof. Dr. 
Hirſch und Herrn Sammet, geleitet und ſehr gut 
ausgeführt. Der Beſuch von Seiten der Eltern ꝛc. 
war, wie das gewöhnlich und aus mehrfachen Ur⸗ 
ſachen auch natürlich iſt, am Vormittage nicht fehr 
ſtark, am Nachmittage dagegen recht zahlreich und 
bei Beginn des Redeaktes war der große Saal voll⸗ 
ſtändig gefüllt. Nach dem Schluß der Prüfung von 
Gymnaſial-Prima wurde unter Direktion des Herrn 
Prof. Dr. Hirſch zuerſt ein Chor aus der „Antigone“ 
nach der Compoſition von Mendelsſohn geſungen, 
worauf die drei Schülerreden folgten. Die in enge 
liſcher Sprache von dem Abiturienten Barczynski 
gehaltene Rede behandelte den „Genius Shakeſpeare's“, 
der Abiturient Lewin führte in lateiniſcher Rede den 
Satz aus „Die Wohlthat, welche der Menſch dem 
Menſchen durch Unterricht und Erziehung erweiſt, iſt 
größer, als irgend welche andere“ und ſagte dann im 
Namen aller Abiturienten der Anſtalt „Lebewohl.“ 
Hierauf ſprach der Primaner Scheffler deutſch über 
„das Meer in den Homer'ſchen Dichtungen“ und 
wünſchte den abgehenden Gefährten Glück. Nach 
einem Geſange der Schüler erfolgte die Entlaſſung 
der Abiturienten durch den Direktor, welcher nachher 
nochmals vortrat und an die Mittheilung, daß aus 
der von der verſtorbenen Wittwe Elkan dem Gym⸗ 
naſium überwieſenen Stiftung dem Studenten Kauf- 
mann (einem früheren Schüler der Anſtalt) ein 
Stipendium von 306 Ax verliehen ſei, Worte dank⸗ 
barer Erinnerung an die edle Wohlthäterin knüpfte. 
— An Stelle des jetzt ſcheidenden Lehrers Herrn 
Markull tritt mit dem neuen Schuljahr Herr Gym⸗ 
naſiallehrer Voigt aus Halle ein. 

— Die Thürme auf der Bahnbrücke. Von den vier 
Thürmen, welche die beiden Enden unſerer Eiſen⸗ 
bahnbrücke zu ſchmücken beſtimmt ſind, iſt bis jetzt 
einer, der weſtliche am rechten Ufer, auf Pfeiler 17 
fertig hergeſtellt und bis zur erſten Laufkrahnlage 
des Gerüſtes entkleidet. Der Eindruck, den dieſer 
Thurm, ein genial entworfenes monumentales Bau⸗ 
werk, auf den Beſchauer macht, iſt hoch imponirend. 
Der Thurm beſteht aus 3 in angemeſſenem Verhält⸗ 
niß ſtehenden Theilen, zwei eckigen unteren und einem 
runden oberen. a. Der Quadratiſche Mitteltheil 
des unterſten Abſatzes hat eine Längenſeite von 4,16 
M. mit anſchließenden 8 Ecken von 1,70 M. Radius, 
er iſt 9,76 M. hoch. Der Mittelkörper enthält auch 
den Durchgang für die Fußgänger, die Sedigen Anz 
ſchlüſſe enthalten die Treppen. d. Das Mittelſtück 
bildet die Fortſetzung des Mitteltheils vom unteren 
Abſatz, iſt dem Körper nach auch achteckig, je⸗ 
doch ragen an und auf den Ecken runde Pi⸗ 
laſtern auf Sockeln von Granit hervor, der 
Mittelabſatz iſt 7,900 M. hoch. o. der 
oberſte Theil iſt ein ſenkrechter Cylinder von 1,62 
M. Radius und 5,30 M. Höhe. Die ganze Höhe 
des Thurmes beträgt von der Oberkante des Pfei⸗ 
lers an gerechnet 23 M. oder 74 Fuß. 

Das zum Bauwerk verwendete Material iſt 
das beſte, zur Verbindung nach außen find 
gelbe Laubaner Ziegel verwendet und die außeror⸗ 
dentlich ſauber bearbeiteteu Granitſteine ſind aus 
Strehlau (Oberſchleſien) von der Kärger'ſchen Ver⸗ 
waltung der dortigen ſtädtiſchen Steinbrüche, die zur 
Hintermauerung gebrauchten Ziegel von Hrn. Weg⸗ 


Kinder. 


ner⸗Oſtaſchewo geliefert. Die Koſten jedes Thurmes 
find auf 60,600 Ag veranſchlagt. 

Den Abſchluß des unteren Theils bildet das jetzt 
noch durch das Gerüſt verdeckte Reliefbild, die Grün⸗ 
dung Thorns darſtellend; daſſelbe 4,16 M. lang und 
2,27 M. hoch, aus Sandſtein gearbeitet, und beſteht 
aus 3 Theilen je 80 Ctr. ſchwer. Der mittlere Theil 
enthält in einer Niſche die ca. 3 M. hohe Statue 
des Hochmeiſters Hermann von Salza, aus einem 
einzigen Sandſteinblock gearbeitet, ſi iſt ca. 60 Ctr. 
ſchwe r. Die ſehr ſauber ausgeführte und gut gelungene 
Bildhauerarbeit iſt in Berlin unter Leitung des Geh. 
Ob. B. R. und Profeſſor Strack gemacht worden. 
Beſondere Beachtung verdient auch die geniale Con⸗ 
ſtruction des Gerüſtes, welches dem Gewicht der 
ſchweren aufzuſtellenden Steine entſprechend herge⸗ 
richtet werden mußte. 


Die Ausführung der fämmtlichen Maurer- und 
Zimmerarbeiten, das Verſetzen der Markſteine, der 
Reliefs und der Statuen, auch das Anfertigen und 
Aufſtellen der Gerüſte wird unter Oberleitung des 
Köngl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter Fuchs durch den hieſigen 
Maurermeiſter und Bauunternehmer Hr. J, E. Kuſel 
bewirkt. Wenn die Witternng im October günſtig 
für Arbeiten dieſer Art iſt, fo wird der öſtliche dieſ— 
ſeitige Thurm wohl bis Mitte Novemher auch fertig 
geſtellt ſein. . 

-— Wahlmänner-Bahl. Der Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen den vom Kreislandrathe für die Stadt Tyoru 
angeſetzten und dem vom Magiſtrate beabſichtigten 
Zahlen der Wahlmänner iſt ſchon in vorgeſtriger Nr. 
d. Ztg. gedacht worden. Das alte Wahlcomitè, dem 
am 22. jo viel Mißtrauen und Abneigung gezeigt 
wurde, hatte auch in dieſer Hinſicht bereits das nö⸗ 
thige gethan, um feiner Pflicht entſprechend die Ge— 
rechtſame der Bewohner von Thorn zu wahren. Es 
hatte nämlich gleich nach ſeinem Zuſammentritt am 
14. Septbr. folgendes Schreiben an den Magiſtrat 
gerichtet: 


„Einen Wohllöblichen Magiſtrat erlauben wir 
uns hiermit ergebenſt um Auskunft darüber zu er⸗ 
ſuchen, auf Grund welcher geſetzlichen Beſtimmung 
bei der Berechnung der Bevölkerung und Abgrenzung 
der Wahlbezirke für die diesjährigen Landtagswah⸗ 
len die in unſerer Stadt befindliche Militär⸗Bevöl⸗ 
kerung nicht mit in Anrechnung genommen iſt. Ohne 
die Zuzählung der Militär⸗Bevölkerung wird unſere 
Stadt 66 Wahlmänner zu ernennen haben, wird 
aber die Militair⸗Bevölkerung den Civil⸗Bewohnern 
zugezählt, ſo würden aus der Stadt Thorn 6 bis 10 
Wahlmänner mehr hervorgehen. Wir finden in der 
jetzigen Beſchränkung der in Rechnung gebrachten 
Bewohnerzahl auf die am 1. Dezb. v. J. ortsanwe⸗ 
ſenden Civtlbewohner eine Schmälerung der Intereſſen 
der biefigen Bürgerſchaft und damit der geſammten 
Stadtgemeinde und bitten deshalb, ſo weit es geſetz⸗ 
lich zuläſſig iſt, um Abaͤnderung und Richtigſtellung 
der Berechnung der Seelenzahl. Thorn, 14. Sept. 1876.“ 

Dieſe Eingabe iſt am 15. dem Magiſtrat zuge⸗ 
gangen, bis jetzt aber noch kein Beſcheid darauf er⸗ 
folgt. Ein Mehr von s Wahlmännern für Thorn 
kann bei den bevorſtehenden Wahlen entſcheidend ſein. 

— Literariſches. Die beiden neueſten Nummern 
der Illuſtrirten Frauen⸗Zeitung bvierteljährlicher 
Abonnementspreis Ar 2,50) enthalten: I. Die Mo⸗ 
den⸗Nummer (37): Braut-, Geſellſchafts- und Pro⸗ 
menaden⸗Anzüge, Paletots; Filz und Sammethüte, 
Capoten, Fichüs; Damenhemd mit verſchiedenen 
Garnituren; Herrenweſte mit Uhrſchnur. Anzüge 
zur Tanzſtunde für Knaben und Mädchen, Mäntelchen, 
Jacken, hohe Schoßtaillen und Unterjäckchen für kleine 
Ruhebett, Schlafdecken, Schlummerrolle⸗ 
kleiue Decken, Kiſſenbezug! und Ueberſchlaglaken mit 
Namens⸗Chiffren, Wandtaſche, Staubtuchkorb, Tin⸗ 
tenwiſcher, Tiſchbürſte nebſt Schaufel, Arbeits- oder 
Tabacksbeutel, Kinderſtuhl, Lampenteller, Cylinder⸗ 
hütchen, Lampenſchirm und Cylinderputzer. Verſchie⸗ 
dene Strick- und Häkelarbeiten. Iriſche Spitzen und 
Durchbrucharbeiten, Holzmalereien, Spritzarbeiten 
x. x. mit 77 Abbildungen und einer Beilage mit 
18 Muſtervorlagen für Bunt- und Kettenſtichſtickerei, 
Filet⸗Guipure, Spitzenarbeit, Durchbruch in Leine⸗ 
wand, Namenchiffren und s Schnittmuſtern nebft 
verſchiedenen Stickerei-Vorzeichnungen. II. Die Un⸗ 
terhaltungs⸗Nummer (38): „Wie ich fie dennoch ge⸗ 
heirathet habe.“ Humoreske von Walter Schwarz. 
— Erdmann Encke's Denkmal der Königin Luiſe. 
Von Ludwig Pietſch. — Venetianiſche Frauen. Von 
Alexander von Roberts. — Die Frauenarbeit auf 
der Kunſt⸗ und Kunſtgewerbe-Ausſtellung in Mün⸗ 
chen. Von K. A. Regnet. — Verſchiedenes. 
Briefmappe. — Frauen⸗ Gedenktage. — Ferner fol⸗ 
gende Illuſtrationen:: Böſes Gewiſſen. Von Carl 
Kronberger. — Das projectirte Denkmal der Köni⸗ 
gin Luiſe im Berliner Thiergarten. Von Erdmann 
Encke. Nach dem Modell gezeichnet von F. Weiß. 
— Venetianiſche Frauen. Von Alexander Zick. 
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Newyork, 23. Septbr. (Per transatlanti⸗ 
ſchen Telegraph.) Das Poſtdampfſchiff des 
Nordd. Lloyd „Rhein,“ Capt. H. C. Franke, 
welches am 9. Sepbr. von Bremen und am 12. 
Sepbr. von Southampton abgegangen war, iſt 
heute Morgen wohlbehalten hier angekommen. 


Das Hamburger⸗New⸗Yorker Poſt⸗Dampf⸗ 
ſchiff „Leſſing“, Capitain Ludwig, welches am 
13. d. von hier und am 16. d. von Havre abge⸗ 
gangen, iſt am 26. d., 3 Uhr Nachmittags, wohl⸗ 
behalten in New⸗York angekommen. 


1 

Southampton, 27. September. Das Poſt⸗ 
dampfſchiff des Nordd. Lloyd „Moſel“, Capt. 
H. A. F. Neynaber welches am 16. d. Mts. 
von Newyork abgegangen war, iſt heute 3 Uhr 
Nachmittags wohlbehalten hier angekommen und 
hat nach Landung der für Southampton be⸗ 
ſtimmten Paſſagiere, Poſt und Ladung 5 Uhr 


Nachmittags die Reiſe nach Bremen fortgesetzt. 
Die „Moſel“ überbringt 233 Paſſagiere und 
volle Ladung. 4 


Das Hamburg⸗New⸗York'er Poſt⸗Dampf. 
ſchiff „Suevia“, Capitain Franzen, welches am 
6. d. von hier und am 9. d. von Havre abge⸗ 
gangen, iſt am 22. d. 1 Uhr Morgens wolbe⸗ 
halten in New⸗York angekommen. 2 2 


UBB 
Jonds- und Produkten -Vorſe. 
Berlin, den 29. September. 
Gold ꝛc. zc’ Imperials 1395,00 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 171,50 bz. 
do. do. (¼% Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 268,00 bz. 
Der heutige Getreidemarkt verlief ſehr ruhig 
und die Preiſe haben keine weſentliche Aenderungen 
gegen geſtern erfahren. Im Terminverkehr mit 
Weizen war die Stimmung eber matt, während für 
Roggen und Hafer ziemlich feſte Tendenz vorwaltete- 
Effektive Waare fand ſchwachen Abſatz zu kaum be⸗ 
baupteten Preiſen. Gel. Roggen 5000 Ctr., Hafer 
1000 Etr- f 4 
Rüböl mußte wiederum ein Geringes beſſer bee 
zahlt werden, weil Abgeber ſich zu zurückhaltend zeig⸗ 
ten. Gek. 700 Ctr. 
Spiritus hatte mäßigen Handel zu etwas beſſe⸗ 
ren Preiſen. Gek. 20000 Liter. 8 
Weizen loco 180—220 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 147186 r 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130-175 Ar pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 128-168 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 168-200 Ay, Futterwaare 158-167 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 70,5 Ax bezahlt. 
— Leinöl loco 59 Ar bez. — Petroleum loco 45 
bz. — Spiritus loco ohne Faß 51,3—51ͤ Me 
bez. 1 
Danzig, den 29. September. 


Weizen loco verkehrte auch am heutigen Markte 
wieder in flauer Stimmung und mußten neuerdings 
billigere Preiſe als geſtern genommen werden, um 
470 Tonnen verkaufen zu können. Bezahlt iſt für 
Sommer- 133 pfd. 195 , bunt 123/4, 129 pfd. 
196, 198, 200 A, glaſig 310, 31 ipfd. 200 Ar, 
hellfarbig 128 / pfd. 202 Ax, hellbunt 128/9 pfd. 
204 Ax, hochbunt glaſig 133 pfd. 205, 206, 208 : 
pro Tonne. Termine matter. Regulirungspreis 
202 Ax. 32 

Roggen loco matter, alter polniſcher 118 pfd. 
brachte 149 A, inländ 125, 126 pfd. 161, 163 , 
130 pfd. 165 & pro Tonne. Umſatz 50 Tonnen. 
Termine ohne Angebot. Regulirungspreis 157 r. 
— Gerſte loco große 110 pfd. 150 Ag, beſſere 113 
pfd. 158 A pro Tonne bezahlt. — Erbſen loco 
Futter⸗ 145 A, Koch⸗ 156 Ar pro Tonne bezahlt. 


3 
Getreide-Markt. . 

Thorn, den 30. September. (Albert Cohn.) 

Weizen per 1000 Kil. 188-192 KA. 

Roggen per 1000 Kil. 149—152 Ag 5 
do. neuer per 1000 Kil. 156—160 Ag. 

Gerſte per 1000 Kil. 135—140 Ar. 

Hafer per 1000 Kil. 140-142 Ar. 

Erbſen ohne Zufuhr. 

Rübfkuchen per 50 Kil. 8½—9 Ar. 

BBB BB 


EDM 


Die Telegraphiſche Depeſche 
des Börſen-Berichts iſt bis 
Schluß des Blattes noch nicht 


angekommen. 


Waſſerſtand den 30. Septbr. 5 Fuß — Zoll. 


Weberficht der Witterung. 

Der allgemeine Barometerfall dauert fort, war 
jedoch in der Gegend des geſtrigen Minimums auf 
der Nordſee am geringſten, ſo daß die Druckverthei⸗ 
lung noch unbeſtimmter iſt. Am Canal weht friſcher 
SW., in Kopenhagen ſtarker SO., ſonſt find die 
Winde meiſt ſchwach bei feuchtem, ſtellenweiſe regne⸗ 
riſchem oder nebligem Wetter, das indeſſen auf der 
ſüdlichen Nordſee heiterer als geſtern iſt. Auf der 
öſtlichen Oſtſee iſt die Temperatur geſunken, ſonſt 
dauert die warme Witterung fort. 

Hamburg, 28. September 1876. 
Deutſche Seewarte. 


Schulanzeige. 

Der Unterricht für das Winterſe⸗ 
meſter beginnt in meiner Fklaſſigen 
höheren Toͤchterſchule am Donnerſtag, 
den 12. October, in der Oberklaſſe am 
13. Ockober. 

Zur Aufnahme neuer Schülerinnen 
bin ich täglich in meinem Hauſe, Neu⸗ 
ſtadt 96. von 11 bis 1 Uhr Mittags 
bereit. 

Das mit meiner Schule verbundene 
Penſionat für Töchter gebildeter Stände 
empfehle ich dem ferneren Wohlwollen 
eines geehrten Publikums. 

Thorn, im September. 

Julie Lehmann, 

Schulvorſteherin. 


Suferate 


Bei der Abreiſe nach Danzig em⸗ 
pfehlen ſich Freunden und Bekannten 
Rendant Rüdiger 
nebſt Familie. 


Nach längerem Leiden ſtarb am 
25. d. Mts. Nachmittags 1 Uhr 
meine liebe Frau, unſere gute 
Mutter und Großmutter, 
Frau Elvira Meyer, 
geb. Schartmann, 

im Alter von 66 Jahren. 

Was Verwandten und Freun⸗ 
den tiefbetrübt anzeigen 

Gr. Orſichau, d. 25. Sept. 1876. 
die Hinterbliebenen. 


ich die ergebene Anzeige, daß ich mein 
früheres 


Fleiſchergeſchäft 


wieder ſelbſt übernommen habe; von 
jetzt ab die Wurſtmacherei und Schweine⸗ 


R 
Heute Vormittag 11 Uhr ent⸗ 
riß mir der Tod nach langem 
Leiden meine unvergeßliche Frau, 


unſere geliebte Mutter, Schwie⸗chlächetrei betreiben und meinen Laden 
J germutter und Großmutter, d mit dem morgenden Tage eröffaen 
Theophilie, geb. Wolff, werde. Ich bitte ganz ergebenſt, daß 


mir früher geſchenkte Vertrauen auch 
ferner hin gütigſt zuwenden zu wollen. 
Carl May, 
REN Fleiſchermeiſter. i “1 
Leihbibliothek, Windgaſſe 164. 


Dieſelbe empfehle ich dem geehrten 


im 47. Lebensjahre. 
Culm, den 29. Sept. 1876. 
David Lazarus u. Familie. 


Auction! 
Donnerftar, 5. October um 11 Uhr 
werde ich auf dem Viehmaikt bei Thorn Publikum zur gefälligen Benutzung mit 
einen leichten Halbverdeck⸗Wagen. Ein dem Bemerken, daß dieſelbe durch dies— 


e 


. und Zweiſpännig veifteigern jährige Erſcheinungen um 900 Bände 


V. Wilekens, Auktionator. vermehrt worden. 
mbl. Stube mit Beköſt. verm. bill. 


Louise v. Pelchrzim. 
Gr. Gerberſtr. 287. Bader. 1 Wohnung verm. J. Jacobsohn jr. 


Die Bureaur unſerer Filiale befin⸗ 
den ſich jetzt 
Große Gerberſtraße Nr. 287. 


Spiegelberg, Hager & Co, 


Generalunternehmer für Bauausfü hrungen. 


0 N. 
I hiermit erge⸗ 
benſt an, und em⸗ 


pfehle dieſelben zu den 
billigſten Preiſen. Sammet- 
u. Seidenstoffe verkaufe ich trotz 
der bedeutenden Steigerung zu alten 

billigen Preiſen. 


4 4 
Ir 


9 


Den Empfang ſämmtlicher 
Neuheiten für die Serbſt- und 
Winterfaifon in Paletots, Jaquets, 
Kleiderstoffen 
etc. 


r 
r 


zeige 


N — — a S.! 


Dagewe 


iſt Schon ſa vielfältiges, wohl aber noch niemals ein fo fabelhaft billiger 
Ausverkauf, der nur zwei Tage, 


Montag und Dienftag den 2 und 3. Octbr. 
im Hotel zum „Schwarzen Adler“ 


ſtatifindet. 

500 Ogd. vorzüglich gutfipende Damen Corſets Stück zu 1, 1,25, 
1,50 u. 2,50 Mk., früherer Preis über das Doppelte; 12 Stück gepreßte 
Halskrauſen 50 Pf.; 3 Slück geſtickte Damenkragen 40 Pf.; feine leinene 
Damenkragen St. 30 u. 40 Pf.; 3 Stückfeige leinene Herrenkragen für 1 
Mk.; 3 Stück Kaaben⸗Chemiſelts 1 Mk. 25 Pf.; 3 Stück Herren⸗Chemi⸗ 
ſetts 1 Mk 50 Pf.; 3 Stück geſt'ickte feine Herren Chemiſ its 2 Mk. 25 


el 


Pf.; 3 Paar Hfache Herren⸗ oder Damen⸗Fallſtulpen für 1 Mk.; Kinder ⸗ 
— Paar nur 25 Pf.; die in dieſem Jahre ſo vielbeliebten 
opf⸗ und 


Annanas⸗Tücher 

von ſeinſter Wolle Stück 2 Mk 25 Pf. 6 Stück weiße Taſchentüchen 75 
Pf; 6 Stück rein leinene Creas⸗Taſchentücher für Herren- u. Damen 2 
Mk. 25 Pf.; 6 Stück feine Batiſthalstücher 1 Mk.; Seidene Ripsſbwals 
Stück 40 Pf.; ſeidene Halstücher Stück 50 und 75 Pf,; 3 Stück Rips. 
bindeſchlipſe für Herren 1 Mk.; 3 Stück Anknöpfſchlipſe für 40 Pf; die 
feinſten Herrenſchlipſfe mit Mechanik Stück 75 Pf; gehäkelte Sopha⸗ 
Deckchen Stück 50 Pf.; gehäkelkte Nähliſch⸗Decken Stück 1 Mk. 25 Pf.; 
gehäkelte Comodendecken Stück 2 Mk.; feine Tülldeckchen Stück 50 und 
60 Pf; einen großen Poſten feine haltbarſte 


Zwirn⸗Hardinen 
Reſte zu zwei Fenſter enorm billig; ferner leinene Dammaſttiſchdecken 2 
Mk. 25 Pf.; Dammaſt⸗Comodendecken Stück 2 Mk.; leinene Drillſchürzen 
mit Friſur 1 Mk; geſtickte weiße Haus- u. Kinderſchürzen zu 75 Pf. und 
1 Mk.; große Seidenmoiree⸗Schürzen Stück 1 Mk. 25 Pf.; Kindermoiree⸗ 
ſchürzen ſowie eine Parthie Stickereien und Damenwäſche zu noch nie da⸗ 
geweſenen fabelhaft billigen Preiſen. 
Der Ausverkauf findet nur zwei Tage ſtatt, Montag 

und Dienſtag im Hotel „Schwarzer Adler“ 
1 Treppe. 

. T A TREE | 


9 Einen Lauſburſchen 


8 


Geſchäfts-Eröffnung! 


Bezugnehmend auf meine frühere Annonee zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß ich am 2. Detober 


Putz-, Weiss- 


mein 


Wollwaaren-Geschäft 


Breiteſtraße Nr. 446 vis a vis Herrn Joseph Prager eröffne. 

Indem id die hochgeehrten Damen höflichſt bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, 
erlaube ich mir ein Verzeichniß derjenigen Artikel folgen zu laſſen, die ich ſtets in reichhaltigſter und geſchmack⸗ 
vollſter Auswahl vorräthig haben werde. 


Modellhüte, 

Facons, 

Filzhüte, 

Blumen, 

Federn, 

seidene Bänder, 

Hutstoffe, 

Sammet, 

Sammetbänder, 

Tülls, 

Spitzen, 

Mull, 

Tarlatan, 

ſowie ſämmtliche 

Putzartikel, 

etc. 


Negligé-Hauben, 

Jabots, | 

Fichus, 

Kragen- und Stulpen, 

Atlas-Kragen, 

seid. Schürzen, 

Moirée-Schürzen, 

Jupons, 

Tülldecken, 

seid. Shawls, 

seid. Cachenez, 

Regenschirme, 

Glacé-Handschuhe, 

Winterschuhe, 

Strickwolle, 
etc. 


Tücher, 
Pellerinen, 
Fanchons, 
Cachenez, 
Gamaschen, 
Damenröcke, 
Kinderröcke, 
seid. Camisols, 
Handschuhe, 
Kinderjacken, 
Beinlängen, 
Westen, 
Kniewärmer, 
Pulswärmer, | 
5 Shaws, 
Gummischuhe ete. 


Wollene 


59 


2] 


Hochachtungsvoll 


Gustav 


Gabali, 


446. Breiteſtraße 446. 


Brodfabrik der Schloßmühle. 
Vom 1. d. M ab liefere ich 5 Pfd. 
Feinbred für 50 4 (5 Sgr.) 
A J. Kohnert. 
Meine drei Moſtrich⸗Maſchinen, noch 
aufgeſtellt, ſollen ſpäteſtens binnen vier 
Wochen abgenommen werden. Einem 
vorherigen Verkaufe derſelben trete ich 
durch ſehr herabgeſetzten Preis näher, 
worüber die Herren L. Borchardt, F. 
Gerbis, Marc. Henius und Max Kipf 
nähere Auskunft ertheilen. 
Louis Horstig. 


Künstl. Zähne u. Gebisse, 


auch heilt und plombirt kranke Zähne 


Brückenſtr. 39. Schneider. 


Ir. holſt. Auſtern 


empfiehlt 


A. Mazurkiewiez. 


Schwedische ZJündhölzer 


pro Pack (10 Schachteln) 15 Pf. offerirt 
Louis Wollenberg, 
Cigarren- Handlung, 


Dem hochzeehrten Publikum die er- 


gebene Anzeige, daß ich von jetzt ab 
eine Frühſtücksſtube eing richtet habe 
und in meinem neuangelegten Wurſt⸗ 
laden: 

Leber-, Fleiſch⸗ und 

Knoblauchs⸗Wurſt 

Sandellen⸗Wurſt 

Mettwurſt 

Pommerſche Mettwurſt 

Polniſche Wurſt 

Cervelat⸗ und Zungenwurſt 

M otardello 

Wiener und Jauerſche Würſtchen 

ſowie Sauſſischen 
zu den billigſten Preiſen verkaufen 
werde 

Carl May 
Fleiſchermeiſter. 
Das Rleider-JRagazin 
von 
Flise Gaglin 
iſt jetzt im Haufe des Hrn. Hirschberger 
Altſtadt 165, 1. Etage. 
Dem geehrten Publikum empfehle 
ih zur gefälligen Benutzung zwei 
elegante franzöſiſche Billards; 

ebenſo wird für gute Speiſen und 
Getränke geſorgt ſein. 

M. Borowiak, Reſtaurateur. 


0 ſucht 


Gustav Gabali, 
Breiteſtr. 446. 


eggs 
1 möbl. Zim. zu vrm. Gerechteſtr. 127. 


’ 
Elegante Koupee’s, 
Fenſter⸗ und Halbverdeckwazen, Kabrios 
lets, Sandſchneider, Jagdwagen und 
Selbſtfahrer empfi hlt vorräthig für 
ſolide Preiſe die Wagenfabrik von 

A. Machowiez, 

Bromberg, am Poſener Platz. 


Preis⸗Courant der 


Schloßmühle: 
Ohne Verbindlichkeit. 
Weizen⸗Mehl l 5 Ay 40 4 
Weizen⸗Kleie „ si 
Roggen Mehl l. 11 , 40 2. 
Roggen⸗Mehl II. 9 , 40 9. 
⸗Futtermehl 6 
7 „Schrot 8 7 
Thorn, d. 1. Oct. 1876. 
J. Kohnert.. 


Mein 


Möbel⸗MMagazin 


iſt durch den Empfang einer neuen 
Sendung auf das reichhaltigſte aſſor⸗ 
tirt, und empfehle ich die eleganteſien 
wie einfachſten Möbel. Durch vortheil⸗ 
haften Einkauf bin ich im Stande, die 
Preiſe auffallend billig zu ſtellen. 
W. Berg. 
Brückenſtraße Nr. 12. 


In der hebräiſchen, lateiniſchen und 
franzöſiſchen Sprache, im kaufmänni⸗ 
ſchen Rechnen und Correſpondenz er⸗ 
theilt Unterricht 

H. Michaelis, tiv. Lehrer. 
Butterſtraße 143 au premier. 


1 " 1 


3% 


ae ae H. Seelig. 

1 oder 2 Peufioraire finden freund⸗ 
liche Aufnahme. Zu erfragen 

a Brückenſtraße 10, 1 Tr. 

Ein junger Mann, Materialiſt oder 
Deſtillateur, findet vom 1. Oktober er. 


bei mir Stellung. 
DR A. Hempler. 
Ein Lehrling, der Luſt hat bie 
Bäckerei zu erlernen kann fonleib cin- 
treten bei A. Sztuezko. 
. Wohnung, beſteh. aus 2 Stuben, 
Küche u. Zubeb. iſt vom 1. Okt. 
er zu vermiethen Culmerſtraße 310. 
Bur 441, I mbl. Zimmer mit 
auch ohne Beköſtigung zu verm. 


euft. Markt 145 ift eine möblirte 
Wohnung zu vermiethen. 


Mahns Harlen. 
Heute Sonntag achmittag zum 
Kaffee friſche Waffeln, Pfann⸗ und Ra⸗ 
derkuchen, wozu ergebenſt einladet 
. Mahn. 
Ein Schankiepoſitorium wird zu kau⸗ 
fen geſucht von 


A. Hempler. 


Echte franz. Glanzwichse 
in B¹lechdeſen offerirt zu ſebr billigen 
Preiſen Heinrich Netz. 


Stearinlichte, Kronenkerzen u. 
Wagenkerzen, Parafinkerzen 
empfehlen 

L. Dammann & Kordes. 


Wagenfett 


in Kiſten und Fäſſern, ſowie beſtes 


Maſchinenöl 
empfiehlt 


Benno Richter. 


Täglich 
frische beſte Stettiner Hefe 


ICHS 110. 

Er möbl. Zim. iſt zum 1. Okt. zu 
verm. Neuſt. Markt Nr. 189 im 

Haufe des Hrn. Kolinski, 1 Tr. h. 


2 Wohnungen mit Zubehör find zu 
vermiethen. A. Sztuezko. 
Eine anſt. Mitbewohnerin wird geſ. 
v. 1. Okt. Gerechteſtr 117, 2 Tr. v. 
Tia zweit. möbl. Zimmer, ſchön ge⸗ 
legen verm. Carl Spiller. 
Be Nr. 12 iſt eine kleine 
Parterre-Wohnung vom 1. Okto- 
ber zu vermiethen. 
(Eine möblitte Wohnung mit zwei 
Pieeen, Pferdeſtall und Burſchen⸗ 
gelaß iſt ſofort zu vermiethen. 
ER Ernst Hugo ball. 
Ei" mbl. Zimmer nebſt Kab. iſt zu 
vermietben Gerſtenſtr. 78, 2 Tr. 
1 mbl. Zimmer, part., iſt zu verm. 
Gerſtenſtraße 78. + 
ine Wohnung von zwei Zimmern 
nebſt Zubebör ift vom 1. October | 
SS 10 u Veran 
Der neu eingerichtete 


Geſchäfts⸗Keller 


am Altſt. Markt und Schuhmacherſtr.⸗ 
Ecke Nr. 428 iſt vom 1. Oktober er. 
TT zu. nemusien. __ = 
Im. Zim. u. Kab. vrm. Schröter 164, 
(Beilage.) 


Beilage der Thorner Zeitung Nro. 230. 


Sonntag, den 1. Oktober 1876. 
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Beſchlüſſe des Stadtverordneten⸗ 
Congreſſes. 


Die ändernden Reſolutionen, welche von 
den in Berlin in den Tagen vom 24.— 26. d. 
Mis. verſammelt geweſenen Stadtverordneten 
zur „Neuen Städteordnung“ gefaßt morden find, 
ſtellen wir der Reihe nach für unſere geehrten 
Leſer, wie folgt, zuſammen: 

1. „Der Magiſtrat wird von der Stadtver⸗ 

ordnetenverſammlung gewählt. Der Magiſtrat 
beſteht aus: 1) dem Bürgermeiſter als dem Vor⸗ 
figenden, 2) wenigſtens einem Beigeordneten 
oder zweiten ſtellvertretenden Bürgermeiſter, 3) 
unbeſoldeten Stadträthen, die Zahl derſelben be⸗ 
trägt, vorbehaltlich anderweitiger ortsſtatutari⸗ 
ſcher Beſtimmung, den ſechſten Theil der Zahl 
der Stadtverordneten, jedoch nicht unter zwei 
und nicht über zwölf Mitglieder. Auf Gemein- 
debeſchluß köanen als Magiſtratsmitglieder von 
der Stadtverordnetenverſammlung außerdem ger 
wählt werden: ein zweiter, zur Stellvertretung 
des Bürgermeiſters berufener Beigeordneter, ein 
oder mehrere beſoldete Stadträthe (Syndicus, 
Kämmerer) Die Zahl der beſoldeten Magie 
ſtrats mitglieder darf die Zahl der unbeſoldeten 
nicht erreichen. In Stadtkreiſen muß minde⸗ 
ſtens ein Magiftratömitzlied zum Richteramt 
oder zum höheren Verwaltungsdienſt befähigt 
ein.“ — 
f 2. „Die Beſeitigung der kollegialiſchen Ver⸗ 
faſſung des Magiſtrats ſoll nur zuläſſig ſein, 
wenn beide ſtädtiſchen Behörden übereinſtimmen 
und wenn der Beſchluß nach Analogie der Ver⸗ 
faſſungsänderungen in drei Leſungen mit länger 
rem Zwiſchenraum von mindeſtens ſechs Wochen 
wiederholt worden iſt.“ 

3. Der Kongreß hält dafür: „daß die in 
der Regierungs⸗Vorlage enthaltenen, wie durch 
die Beſchlüſſe des Abgdordneten-Hauſes geſchehe⸗ 
nen Beſtimmungen, betreffend die Abhaltung ge⸗ 
meinſchaftlicher Sitzungen der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung und des Magiſtrats, unter Vor⸗ 
fig des Bürgermeiſters, die Selbſtſtändigkeit der 
Stadtverordneten « Berfjammlungen untergraben 
und damit deren Beſchlüſſen denjenigen Werth 
nehmen, welchen die Beſchlüſſe einer Gemeinde 
vertretung haben müſſen; daß dieſe Beſtimmun⸗ 
gen zugleich geeignet find, das Anſehen des Ma⸗ 
giftratd, der nur dazu berufen iſt, die ganze Ge⸗ 
ſchäftsführung aller die Gemeinde betreffenden 
Angelegenheiten zu leiten, zu ſchädigen und daß 
ein durch die gemeinſame Abſtimmung in einer 
Sitzung beider ſtädtiſchen Kollegien feſtgeſtell⸗ 
ter Beſchluß kein Kommunalbeſa luß iſt, wie ihn 
die Städte⸗Ordnung verlangt.“ 

4. „Der Stadiverordneten- Kongreß iſt der 
Anſicht: daß der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
das alleinige Recht zuſtehen muß, den Etat in 
Einnahme und Ausgabe feſtzuſtellen, mit der 
Maßgabe, daß beſtehende Kommunalbeſchlüſſe 
beachtet und die geſetzlichen Verpflichtungen der 
Gemeinde erfüllt werden müſſen.“ 

5. „Der StaitverordneteneKongreß iſt der 
Anſicht: 1) daß die Leitung der Polizei in den 
Händen des Magiſtratskellegiums liegen müſſe, 
jedoch mit der ſelbſtverſtändlichen Maßgabe, daß 
die eigentliche exekutive Polizei von einer einzel⸗ 
nen Perſon ausgeübt wird; 2) daß die Anſtel⸗ 
lunz der Polizeibeamten durch das Magiſtrats⸗ 
kollegium zu erfolgen habe; 3) daß lokalpolizei⸗ 
liche Strafverordnungen nur mit Zuſtimmung 
beider Kommunalbehörden zu erlaſſen find; 4) 
doß in den Städten, wo die Polizetverwaltung 
beſonderen Staatsbehörden übertragen iſt, die 
letztere ledielich die Sicherßeitspolizei wahrzu⸗ 
nehmen hat, die übrigen Zweige der Polizeiver⸗ 
waltung den Kommunalbehörden zu überweiſen 

nd.“ 
ft 6. Dr. Kutten verlangt, daß die Stadtver⸗ 
ordneten beſondere Beamte zur Unterſtützung 
in ihren Geſchäften, namentlich einen Protokolls 
führer anſtellen können, und daß dieſe dem Vor⸗ 
ſitzenden allein untergeordnet fein ſolleng. Der 
Antrag findet keinen Widerſpruch. 

7. Einen Paſſus einzuſchieben, wonach die 
Annahme von beſoldeten Nebenämtern durch 
Magiſtratsmitgiieder nur nach Genehmigung der 
Stadtverordpeten erfolgen darf. 

8. Der Congreß iſt der Anſicht, „daß das 
communale Wahlrecht der Forenſen und juriſti⸗ 
ſchen Peiſonen weder gerecht noch zweckmäßig 
ei.“ 

g Wir bemerken noch, daß am dritten Si⸗ 
zungstage die Diskuſſion über das auf der Ta⸗ 
gesordnung ſtebende Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtem, 
welches angenſcheinlich von der Majorität beſei⸗ 


tigenswerth beurtheilt wurde, ſtattfand, aber über 


a; 


daſſelbe, weil von politiſcher Bedeutung, keine 
Abſtimmung beliebt wurde. Einig war noch die 
Verſammlung darüber, nach dieſem erſten jo be 
frietigenden Erfolge den Congreß zu geeigneter 
Zeit zu wiederholen. 


Wildſchützen. 


Der Alpler iſt Republikaner von Haus aus. 


iſt in ſeinen Bergwinkeln ſich hübſch ſelbſt 


überlaſſen und wählt von drei zu drei Jahren 
ſeinen Präſidenten — den Gemeindevorſtand, 
oder wie er in manchen Gegenden noch heißt, 
den Richter. Es ſind von Wien wohl gedruckte 
Geſetze in den Weiler gekommen; wenn fie aber 
für die Zuſtände der Gemeinde nicht paſſen, ſo 
werden ſie nicht beachtet. Die Gemeinde wird 
regiert, wie fie es ſelber verlangt. Die Opfer 
für dieſelbe leiſtet der Aelpler ſtets willig, denn 
er weiß wofür und ſieht die Früchte davon vor 
ſeiner Naſe. Die Steuern und die Soldaten 
fürs ganze Land giebt er unwillig, denn da 
weiß er ſelten wofür und merkt keinen Nutzen. 
Der Aelpler, ohnehin an den ſteten Kampf mit 
den Naturgewalten gewohnt und nur geringe 
Bedürfniffe hegend, verzichtet auf die Staats- 
hülfe, die für ihn ſelten von Bedeutung iſt, u. 
ſo vermag das, was er vom Staate gleichwohl 
empfängt, niemals das aufzuwiegen, was er 
giebt — geben muß 

Und aus dieſem Mißverbältniſſe entſpringt 
eine gewiſſe Verbitterung gegen Alles, was 
„Welt“ heißt, gegen den Bürger, gegen den 
Stadtherrn, der, wie der Bauer es auffaßt, 
nicht arbeitet. Wer bei dem Landmann nicht 
mit der Axt, dem Pflug und dem Dreſchflegel 
und der Miſtgabel hantirt, der iſt ein Müßig⸗ 
gänger. Daher der ewig ſtille Haß gegen die 
Beſitzenden, gegen den Reichthum. In den 
dunklen Gründen des Volkscharakters unter der 
matten trägen Aſche ſeines ſchwerfälligen, unbe⸗ 
hülflichen Weſens glimmt ein Fünklein — der 
Keim des Communismus. 

Und ſchließlich wird dieſe Staatsform wohl 
auch die älteſte und natürlichſte ſein. Da mag 
ſich urſprünglich wohl der Menſch von der 
Welt genommen haben, was er erreichen konnte, 
bis ein Stärkerer und Geſcheidterer kam und 
ihm ein Theil vormaß. Heute muß das Bau⸗ 
ernthum längſt zufrieden ſein mit dem, was 
man ihm vorgemerkt hat; es knurrt wohl, aber 
es liegt an der Kette. 

Das Volk der Alpen hat eine Menſchen⸗ 
gattung in ſich erhalten, die das communiſtiſche 
Prineip zwar nicht theoretiſch zu denken, wohl 
aber praktiſch durchzuführen weiß. Es ſind die 
Wilderer. — „Gett hat die Thiere des Waldes 
für Alle erſchaffen!“ lautet ihr erſter Grundſatz, 
der freilich ſchon durch den zweiten gefährdet 
wird: „Nicht für die Reichen, ſondern für die 
Armen iſt das Wild gewachſen.“ Zum Glücke 
wird dieſes Princip nicht auch etwa auf den 
Wald, auf das Feld, auf das Metall in der 
Erde Schooß u' |. w. ausgedehnt, denn dazu 
reicht weder der Gedanke, noch weniger die 
Macht unſerer alpinen Cummuniſten. Die 
armen Teufel begnügen ſich mit dem Wilde, 
das ſie, trotz aller Verbote und Jäger und Hä⸗ 
ſcher todtſchießen, um ſich damit entweder den 
Hunger oder die Jagdluſt zu ſtillen. 

Vor zwanzis, dreißig Jahren noch waren 
die Wilderer ein gefürchtetes Elemeut. Es wa⸗ 
ren größtentheils arbeitsloſe und arbeitsſcheue 
Geſellen, Soldatenflüchtlinge, verfolgte Rauf 
bolde, die, weil fie aus dem Kreiſe der Mens 
ſchen verbaunt, in die tiefen Wälder, in das 
Gefelſe und in die hohen Regionen des Gebir— 
ges geflohen waren, wo fie ſich elende Schlupf— 
winkel ſuchten und durch Wildern ernährten. 
Da brachten ſie oft jahrelang zu in den feuch⸗ 
ten Höhlen und verfallenen Almhütten, nichts 
von der weiten Welt verlangend, als das bis⸗ 
chen Pulver, das ſie ſich oft mit bewunderungs⸗ 
würdiger Schlauheit zu verſchaffen wußten. In 
den Rottenmannertrauern lebte ein „Wurzuer“, 
der einem der herrſchaftlichen Jäger ſechszehn 
Jahre lang das Pulver abgeſchwätzt hatte, weil 
er jo unſäglich „an der Magengicht leide, für 
die ihm friſches Schießpulber das einzige Lab⸗ 
ſal böte.“ Die Magengicht, das war aber der 
Hunger, den das Pulver allerdings indirekt 
durch den Rehbraten zu ſtillen vermochte. 

In der Küche des Wilderers berichte oft 
mehr als ſpartaniſche Einfachheit. Häufig war 
nicht eiumal Feuer zur Hand. Als Nachtlampe 
hat in mancher Höhle ein verſtopftes Glasfläſch⸗ 
chen mit Glühwürmern gedient. Das Wild 
wurde mit Steinen mürbe geſchlagen und roh 
verzehrt. War aber Feuer, ſo ſtand wieder 
nicht immer der Topf bereit und oft genug ge⸗ 
ſchah es, daß das Hirſchfleiſch zerkleinert in der 
Bauchhaut gekocht wurde, die, zu einem Sacke 
geformt mit Waſſer gefüllt, dem unter ſich los 
dernden Feuer leicht zu trotzen vermochte. Die 
Suppe wurde aus geſottenem Heu gewonnen, 
die, wäre ſie mit Zucker und Rum bereitet ge⸗ 
weſen, vielleicht aa unſeren Holländerthee erin⸗ 
nert haben würde. Als Tabak wurden ſelbſt⸗ 
verſtändlich dürre Buchen⸗, Ahornblätter u. ſ. w. 
benutzt — und fo hat Gott dieſe feine Wildvö⸗ 
gel ganz gewiſſenhaft ernährt. 

Die Wilderer — über die ganzen Alpen 
und weiter hin verbreitet — kannten nur einen 
Herrn, die mit ihren Gewalten und Schreck— 
niffen fie zähmende Natur; kannten nur einen 
Freund, ihren Kugelſtutzen, den ſie mit vollſter 
Sicherheit zu handhaben wußten; kannten nur 
einen Feind: den Jäger. Begegnete dem Wil⸗ 
derer der Jäger, ſo hatte er, war eine Flucht 
unmöglich, die Wahl, den Mann raſch nieder ⸗ 


zuſchießen, oder ſelbſt auf die Kugel zu warten, 
der dritte Ausweg das Gewehr wegzuwerfen 
und ſich gefangen zu geben, wurde meiſtens 
verſchmäht. Das Leben im Kerker wäre zehn⸗ 
mal bequemer, und jedenfalls ſorgenloſer und 
ſicherer geweſen, als die elende Exiſtenz in den 
Wildniſſen, aber — „Freiherren“ wollten ſie 
ſein und bleiben um jeden Preis, „und „Frei⸗ 
heit oder Tod!“ Dieſen Menſchen iſt das 
Wort nicht Phraſe geweſen. Sommer und Wins 
ter, in Sturm und Schnee harrten fie aus; 
keine Mühſal war ihnen zu groß, kein Unter⸗ 
nehmen zu waghalſig, wo es ſich um ihre Frei⸗ 
heit handelte. Von den Seinen im fernen 
Thale ſehnlichſt erwartet, geſucht, betrauert, 
irrte mancher Burſche in den hohen Wüſten, 
trug oft ſogar eine Kugel im Bein, die ihm 
ein Jäger zum Andenken zugeſendet. Er war 
der Geächtete; feine Kleidung beſteht aus un- 
gegerbten Thierfellen, ſein Haus aus Felsklüf⸗ 
ten und Nebel, ſein Gemüth aus Bitterniß, 
ſein Leben aus Elend. 

Der Jäger war auch nicht zu beneiden. 
Wenn er des Morgens feine Waidtaſche mit 
Brot, Speck und Schnaps füllte, um in den 
Wald zur Hahnenbalz zu gehen, oder zum Auf⸗ 
reiben von Hirſchen und Rehen, oder in's Hoch⸗ 
gebirge emporzuſteigen, um die Rudel der Gem- 
ſen auszuſpähen, zu bewachen, ſa wußte er, er 
ziehe in Feindesland. Manch einem verbiſſenen 
Wildſchützen verlangte es heiß, nach den Hir⸗ 
ſchen zu zielen, aber der Jäger war ihm noch 
lieber; denn „der Jäger hat ihn ſchon einmal 
in's Unglück gebracht“ — das vergißt er nim⸗ 
mer und für den iſt die Kugel ſchon gegoſſen. 

Dieſe Wilderer von Profeſſion, gleichwohl 
ein und daſſelbe Ziel verfolgend, lebten nie zu⸗ 
ſammen, fie ſonderten ſich und häufig traute Einer 
dem Anderen nicht. Wo aber Einer in Gefahr 
war, wo es galt, dem Jäger eins zu verſetzen, 
waren ſie einig. Häufig gingen ſie mit ge⸗ 
ſchwärzten Geſichtern um; ein andermal trugen 
ſie wieder Firmbüſche vor ſich her, um den Jä⸗ 
ger zu täuſchen, der wohl für huſchende Men⸗ 
ſchengeſtalten ein Auge hatte, aber nicht für 
wan delnde Sträucher. Sie wußten den ſpähen⸗ 
den Wildhüter durch Schüſſe irre zu führen, die 
im Geſtein durch einen Zündfaden gerichtet, 
gerade auf der entgegengeſetzten Seite losgin⸗ 
gen, als die war, wo die Diebe anf ihre Beute 
harrten. Die Zeichen, womit ſie ſich einander 
bei nahender Gefahr verſtändigten, waren höchſt 
mannigfaltig und geheimnißvoll; ein Elſterruf, 
ein Steinchen im Brunnentrog, ein Strohhalm 
an einem beſtimmten Baum, Alles war eine den 
Eingeweihten deutbare Schrift. 

Wildſchüßtzengeſchichtchen zu Hunderten wer- 
den im Gebirgsvolke erzählt, von den unterhalt⸗ 
ſamſten Schlauheiten des Jägerprellens an bis 
zu den grauſamen Blutthalen. Und immer hat 
der Wilderer die Lacher zur Seite, oder ſein 
Verbrechen wird im Munde des Volkes gar zur 
Heldenthat gemacht. Dem ehrſamſtea Bauer 
kam es noch vor Kurzem nicht bei, daß der 
Wilddieb auch ein Dieb ſei; der Schuß ging 
nur gegen die reichen Leute und nicht gegen 
Gott. Als aber das Jagdrecht freigeſprochen 
wurde, jo daß jeder größere Gruudbeſitzer Herr 
des Reviers war, da ſtand die ganze Sache 
plötzlich anders, und der Wilderer hatte nicht 
allein mehr den Herrſchaftsjäger, ſondern auch 
einen großen Theil der Beoß kerung gegen ſich. 
Da wurde mancher Strolch aus feinem Ber» 
ſtecke getrieben; und manch anderer mußte noch 
höher in die Alpenwildniß hinauf; dort, wo ein 
Halm mehr wuchs — im Eiſe konnte er — der 
die Satzungen der Geſellſchaft nicht zu achten 
verſtand — ſeine Heimſtatt aufrichten. 

Da war ein wilder Burſche bekannt, der 
hatte das Unglück, bei einem Sturze das Ge, 
wehr zu zertrümmern. Wie nun ſchießen, wie 
ſich nahren? An verendeten Gemſen, die ange⸗ 
ſchoſſen, aber nicht zur Stelle erlegt worden wa⸗ 
ren, mußte er, den Raben gleich, ſeine Mahl⸗ 
zeit ſuchen. An ſtillen ſicheren Tagen ſtieg er 
nieder zu den Almweiden, und ſog den Kühen 
die Milch aus den Eutern. 

Da war in Kärnten ein alter Mann, der 
hatte dreißig Jahre lang einſam im Hochge⸗ 
birge gelebt, gehungert und gefroren. Als man 
ihn in's Thal brachte, war er noch geſund, 
konnte aber auf dem ebenen Boden kaum gehen; 
die Luft, ſagte er, ſei jo ſchwer, daß fie ihn zu 
Boden drücke. Auch mit dem Waſſer war er 
nicht zufrieden und im Winter ſtillle er ſeinen 
Durſt mit Schnee. Bald darauf ſtarb er — 
in ſeinem 75. Jahre — klagend, daß ihn die 
Leute, die ihn vom Hochgedirge gezerrt, in ein 
frühes Grab gebracht hätten. 

Des Sonderbaren aus dem Wildſchützenle⸗ 
ben wäre viel zu berichten. Der Aberglauben 
ſpielt bei dieſen Leuten — wie bei Allen, de⸗ 
ren Feld für geiſtige Nahrung ſo eng gezogen 
iſt — eine große Rolle. Da ſpinnen ſich in 
den öden, düſteren Hirnkaſten des Aelplers und 
beſonders des Wildſchützen Ideen von 
einem „venetianiſchen Pulver,“ das ohne zu 
knallen losgeht und daher für Wilddiebe eine jo 
gute Sache iſt. Da giebt es „Suchkugeln,“ 
die mit unendlicher Mühe und Sorgfalt gezau⸗ 


bert werden müſſen. Dieſe Suchkugeln ſuchen 
jedes Ziel und ſei es wo immer, das ſich der 
Schütze beim Losdrücken des Schuſſes denkt. 
Und — daß ich's nur geſtehe — dieſe Such⸗ 
kugeln find auch die Urſache, weshalb ich keinen 
der mir perſönlich bekannten Wildſchützen ver⸗ 
rathe; ich ſchließe mich für den Winter zwar 
ſorgfältig in meine Studierſtube ein, wer aber 
bürgt mir dafür, daß zum Schornſtein herab 
und zum Ofenloch heraus nicht plötzlich etne 
Kugel herausgeſauſt kommt gegen meine Weſten⸗ 
zaſche? Und ſeht, in derſelben Lage iſt jeder 
Bergbauer, der einen Wilddieb wohl anzugeben 
wüßte, ſich aber aus Furcht vor deſſen Rache 
nicht getraut, es zu thun. So haben derlei 
Dinge für den Wilderer praktiſchen Werth. 

Im Salzburgerland wurden früher ertappte 
Wildſchützen unſäglich grauſam beſtraft. Da 
ſargte man z. B. den Unglücklichen in ein Faß 
und gab ihn ſo der reißenden Salzach. Oder 
man ſchmiedete ihn auf den Rücken eines Hir⸗ 
ſches und das freigelaſſene Thier ſchoß mit fols 
cher Laſt dem Dickichte des Waldes zu, ſchnaubte 
durch das Geſtämme bin, rieb ſich an Bäumen 
und Steinen, wälzte ſich auf dem Boden, konnte 
nicht ruhen, bis es den Mann ſtückweiſe von 
feinem Körper geſchüttelt hatte. — Es half 
Alles nichts, die ſo dem Tode Geweihten ver⸗ 
fluchten unter gräßlichen Klagen alles Gewilde 
der Erde; und die Nochnichterwiſchten goſſen in 
ihren Höhlen ſtets friſche Kugeln. 

Nun, heute ſehen wir zwar die unheim⸗ 
lichen Geſellen — vor wenigen Jahrzehnten 
noch die Romantik und der Schrecken mancher 
Gegenden — mehr und mehr ausſterben. Ein 
weiterer Grund iſt die Humanität im neuen 
Militärweſen, die Niemanden mehr veranlaßt, 
ſich dem Soldatenleben durch die Flucht zu ent⸗ 
ziehen, um in den Wildniſſen der Alpen ein 
Raubthier zu werden. Endlich hat das Gebirge 
heute viel beſſere Wege als damals, die Tou⸗ 
riſtenſtröme verbinden die Wildniß mit der Welt 
und das Gerichtsweſen verfügt über längere 
Arme als einſt, und weiß wie ein gewitzigter 
Hirt ein verlorenes Schaf, den fehlenden Staats⸗ 
bürger leicht zu finden. 

So kann heute die Wilderei kaum mehr 
als Profeſſion betrieben werden. Wohl aber 
als Liebhaberei und als Leidenſchaft. Schützen 
giebt es genug. Wer ſieht es dem reputirlichen 
Bauersmann an, der, weil Beſitzer von Haus 
und Hof, tagsüber ein großes Geſinde beherrſcht 
und in ſtrenger Sittſamkeit hält, der als Ehren⸗ 
mann gilt bei der Nachbarſchaft und weiter hin⸗ 
aus, weil wohlvermögend iſt — wer ſieht es 
ihm im Sonnenlicht an, daß er zur Nachtzeit 
wenn ſein Haus ſchläft, mit dem Kugelftugen 
in den Wald ſchleicht, bei Mondenſchein nach 
Haſen und Rehen ſpähend? Und der fleißige 
Holzhauer, und der gute gemühtliche Kohlen⸗ 
brenner, der Halter und der Bergknappe, die im 
Schweiße des Angeſichtes ihr Brod verdienen, 
wer ahnt es, daß ſie heimlich wildern? Freilich, 
ein guter Nebenwerth iſt ſo ein geſchoſſener 
Vierzehn⸗oder gar Sechzehnender, wenn es gelingt, 
ihn zu verſchwärzen; noch mehr werth aber iſt 
Manchem das Vergnügen. Dort — lug', dort 
zwiſchen den Büſchen —! Mit dem Gewehr⸗ 
kolben langſam zur Wange, den Finger an den 
geſpannten Hahn — den Rehbock, der ſich harm⸗ 
los leckt oder im Graſe ſchnuppert, feſt auf die 
Mücke gefaßt, — jetzt — jetzt, Blitz und Knall 
und Rauchwirbel iſt eins, das Thier macht einen 
Sprung zur Höhe und ſtürzt. Das iſt eine 
Luſt wie ſie der Kaiſer nicht größer haben kann. 
(Der Kaiſer geht ja auch mit der Büchſ', will 
er ſich einen guten Tag anthun) Und morgen, 
wenn der heimliche Schütze wieder in ſeinen 
geſelligen Kreiſen iſt, wird toll über die ver⸗ 
dammte Wilderei geſchimpft. 

Die Jagdluſt iſt ein arger Schaden im 
Volke, aber auszurotten iſt dieſe Leidenſchaft 
bei den Aelplern nie und nimmer; ſie fällt erſt 
mit dem letzten Stück Wild. Mit dem Einſperren 
oder einem anderem Abſtrafen ift nichts bezweckt; 
iſt die Sühne vorbei, wird wieder gewildert, 
nur etwas vorſichtiger als früher. Jagdbeſitzer 
behelfen ſich auf eine andere Weiſe. Sie ver⸗ 
geſſen nicht, den bekannten leidenſchaftlichſten 
Wilderer mehrmals des Jahres zu ihren 
Jagden einzuladen, da haben ſie einen guten 
Schützen mehr und einen gefährlichen Dieb we⸗ 
niger. Noch beſſer aber iſt es, der Wilderer 
zum Jäger gemacht; denn ſo einer iſt dann, 
wenn er ſich ſelbſt auch zuweilen einen unzeiti⸗ 
gen Schuß gönnnt, anderen Dieben gegenüber 
der verläßlichſte Hüter des Wildes, denn er 
keunt all' die Schliche und Schlauheiten der 
wilden Schügen und weiß alle abzupaſſen und 
zu faſſen. 

All' die Diebe in Bauernhöfen und Wald. 
hütten, in Waldklauſen und felbft in Bürgers, 
häuſern, alle können aber nicht zu Jäger get 
macht werden, und fo wird fröhlich fortgewildert 
und das Erlegte bei heimlichem Mahle verzehrt 
oder davon geſchmuggelt. Wenn ſie reden könn⸗ 
ten, die Hirſche, Rehe und Haſen auf unſeren 
Wildpreimärkten, fie müßten die luſtigſten Stäck⸗ 
lein zu erzählen wiſſen von den verwegenen 
Burſchen und ſchlauen alten Kumpanen, denen 


fie wohl fo oftmals entkommen waren, bis end⸗ 
lich die böfe „Suchkugel“ richtig das Ziel ge- 


zu erhalten, ſie mit der fremden Sprache ver⸗ 
trauter zu machen und ſich zugleich einen Leſer⸗ 


funden, das ſich der Schütze beim Losdrücken kreis und damit eine Geltung bei der eiahei⸗ 


gedacht hatte. 


Verſchiedenes. 


— Deutſche Schriftſteller im Auslande. 
Ein unverkennbares Merkmal vom Aufſchwunge 
deutſcher Machtſtellung im Auslande ſind die 
von Jahr zu Jahr in allen Theilen der bewohn⸗ 
ten Erde ſich mehrenden öffentlichen Organe 
der deutſchen Sprache. Viele derſelben gereichen 
unſerem Volksthum nach Inhalt und Ausftat- 
tung zu nicht geringer Ehre und brauchen einen 
Vergleich mit den Zeitungen des Mutterlandes 
in keiner Weiſe zu ſcheuen; ſie ſind die ſpre⸗ 
chenden Belege des wichtigen Beſtandtheiles, 
den unſere Stammesgenoſſen inmitten fremd⸗ 
ländiſcher Völker bilden. Oefters erfcheinen 


dieſe deutſchen Federn entſtammenden Schriften 
zweiſprachig und erfüllen ſo mehrfachen Zweck: 
unſeren 


Landsleuten vaterländiſche Denkweiſe 


miſchen Bevölkerung zu verſchaffen. Aber auch 
ausſchließlich, je in der betreffenden Landesſprache, 
hat die deutſche Literatur, die deutſche Gedanken⸗ 
arbeit Vertreter, welche unſer Geiſtesleben frem⸗ 
den Völkern beſſer zugänglich machen, als ſonſt 
dazu wegen der etwas ſchwierigen Erlernung 
der deutſchen Sprache Gelegenheit vorhanden 
wäre. So erſcheint ſeit dem 1. Auguſt d. J., 
neben den beiden in der Stadt Mexiko ſchon 
länger ausgegebenen Zeitungen in deutſcher 
Sprache, nämlich „Vorwärts“ und die „Wacht 
am Rhein,“ noch ein drittes „El Correo Ger— 
manico“ mit dem „Deutſchen Sonntagsblatte“ 
als Beilage, beide redigirt vom Baron Bradel- 
Welda, dreimal wöchentlich. Das Blatt hat 
ſich zur Aufgabe geſtellt, im ſpaniſch redenden 
Amerika als Mittel des Austauſches deutſcher 
und ſpaniſcher Anſchauuugsweiſe zu dienen. 

— Jagdunfall. Im Kreiſe Düren trug 
ſich dieſer Tage auf einer Wildſchweinjagd folgen⸗ 


der Unfall zu: Ein 200 Pfund ſchwerer Keu⸗ 
ler wurde von Jägern ſtark angeſchoſſen und 
rannte aus dem Walde ias freie Feld. Ein 
Schäfer, der dort weilte, ſchlug mit einer Schau⸗ 
fel nach dem Thiere. Dieſes nahm nun den 
Mann an, überrannte ihn und verletzte ihm da⸗ 
bei die Bruſt derartig, daß an feinem Aufkom⸗ 
men gezweifelt wird. 

— Gutes oder übles Zeichen? Aus Dres— 
den erfahren wir, daß dort im letzten Jahre 
außerordentlich viel Perſonen ihre Teſtamente 
machten. Die Zahl der bei Gericht überreichten 
letzten Willen fol geradezu um 50 Prozent zu- 
genommen haben. Während z. B. früher im 
Durchſchnitt gegen 400 letztwillige Verfügungen 
gerichtlich in Dresden getroffen wurden, ſoll im 
letzten Jahre die Zahl 600 erreicht worden ſein. 
Da es uun auf der einen Seite ein Zeichen ei— 
ner guten und feſten Ordnung iſt, daß ein Fa⸗ 
milienvater auch in dieſer Beziehung feine An- 
gelegenheiten regelt, und man daher dieſe Stei- 
gerung der Teſtamente beifällig begrüßen konnte, 
ſo wollen Schwarzſeher darin doch eine Verall⸗ 


gemeinerung einer gewiſſen Unſicherheit erblicken. 
Wer hat Recht? Beide Theile? 
— Ein fluchender Erzengel. 
ſpielte ſich in der Arena zu Leva ein merkwür⸗ 
diger Zwiſchenfall ab. Eine Schauſpielertruppe 
unter der Direetion des Herrn Eugen Foth und 
ſeiner Ehehälfte gaſtirte in Leva und würde vom 
Publicum unterftügt worden fein, wenn nicht 
mehrere ſehr ſchlecht ſpielende Mitglieder unt er 
der Truppe wären. Neulich wurde nun „die 
Sündfluth“ gegeben, im zweiten Acte ſtockte 
plögli die Primadonna der Geſellſchaft, Giſela 
Arvai, die den Erzengel Michael darſtellte; ſie 


ſprang von ihrem Platze auf, ſtürzte zum Souf: 


fleurloch, ſtampfte mit dem Fuße, riß dem 
Souffleur das Manuſcript ans der Haud, ſchlug 
es ihm um den Kopf, ſchimpfte ihn zuſammen 
und verließ eilends die Bühne. Der anweſende 
Bürgermeiſter ſiſtirte ſofort die Vorſtellung und 
verbot am anderen Tage die weiteren Auffüh⸗ 
rungen. 


Jur gefälligen Beachtung. 

Einem hochgeehrten bauluſtigen Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß wir in Thorn ein 2 
HFilialgeſchäf t 
etablirt haben und bereit ſind zu übernehmen: 

1) Die Ausführung von Bauten aller Art auf 


dem für jeden Bauherrn bequemſten und vortheil— n 
hafteſten Wege der General-Entreprife zu billigſt pabeim. (preis 7 4 20 


normirten Einheitspreiſen pro Quadratfuß be⸗ 
baute Fläche. 
Nachzahlungen finden in keinem Falle ſtatt. 
2) Die Anfertigung aller einſchläglichen Zeichnun⸗ 
gen, Entwürfe, Koſtenanſchlaͤge, Polizei- 
zeichnungen, Taxationen ꝛc⸗ 
3) n von größeren Complexen, fo: 
wie die dazu nothwendige Generalvertretung. 
Fachmänniſcher Rath gratis täglich in den 
Sprechſtunden Vormittags 9— 12 Uhr, und Nachmittags 
3—6 Uhr in unſerem Bureau. 


Spiegelberg, Hager & Co, 


Generalunternehmer für Bauausführungen. 


Posen Berlin SW. Thorn 
Schützſtr. 31. Markgrafenſtraße 66. Gr. Gerberſtr. 287. 
— Fleisch-Extrakt-Präparate. ws 


Ehren-Diplom: Silberne Medaille: 
Internationale See-Ausftellung Neu Geographiſche Ausſtellung 
Paris 1875. N Paris 1875. 


Wichtige Erfindung. 


Erſparniß an Arbeit, Zeit und Geld. 
Bouillon in Tafeln und Körnern 


Dänemark, Schweden und Norwegen ertheilt. 2 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gesellschaft. 


Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg und New-Hotk, 


Havre anlaufend, vermittelſt der prachtvollen deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe: 
Cimbria 4. Oktober. Pommerania 18 Oktober. Lessing, 1. Novbr 
Gellert 11. Oktober. Suevia 25. Oktober. Wieland 8. Noobr. 

und weiter regelmäßig jeden Mittwoch. 
Paſſagepreiſe: 1. Cajüte Ar 500, II. Cajüte Ar 300, 
Zwiſchendeck Ar 120. 
Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General⸗Bevollmächtigte 


August Bolten, Wm. Miller's Nachfg. 


in HAMBURG. 


(Telegramm Adreſſe: Bolten. Hamburg.) 
ſowie der eonceſſionirte Agent J. S. Caro in Thorn. 


Feinſten Wiener Gries, 
Gtaupen in allen Nummern, 
Hafer⸗ und Gerſtengrütze, 
Faden⸗Nudeln, 
Sago, weiß und braun 
empfiehlt billigſt 
Benno Richter. 


Die feinften Sorten Kãſe 


eng ue ꝙælungz mv ana 


nas ur po- sprung s. pin OR 


ächten Schweizer, S 
deutſchen Schweizer, 8 
eg 5 85 
ächten Limburger, L. 
Romadour, = an ini 
Kräuter, = 


Niederunger, 
◻Sahnen⸗Käſe : 
empfiehlt 


Jaunladnt pu ang osuvafn sywı6 uuvumazag 


atpn 


Obiges Buch iſt vorräthig in der 


Oscar Neumann, Buchhandlung von Walter Lambeck. 


- Abonnements 


auf nachſtehende Journale: 


Aus allen Welttheilen. (Preis 9 A4.) 

Ausland. (Preis 28 A. 

Bazar. (Preis 10 Ar) 

Blatt, das neue. (Preis 6 A) 

Blätter, fliegende. (Preis 13 4%) 

Blätter für literarische Unterhaltung. 
(Preis 30 A. 

literarisches (Preis 


30 4%) 


9) 
Europa. (Preis 24 A.) 
Gartenlaube. (Preis 6 Ar) 
Gegenwart. (Preis 18 .) 
Gerichtszeitung, Berliner. 


9.) 
Globus. (Preis 18 A.) 
Grenzboten. (Preis 30 Ar) 
Hausfreund. (Preis 6 A) 
Illustration. 
Im neuen Reich. (Preis 24 Ar) 
Kinderlaube, (Preis 3% 60 ) 
Kladderadatsch (Preis 9 Ar) 
London illustrated news. 
Novellenzeitung. (Preis 16 A. 
Romanzeitung, Deutsche. 


12 
Theaterchronik (Preis 18 A.) 
Tonhalle. (Preis 6 A.) 


erzeugt in 6 Monaten 
einen vollſtändigen Bart 
A Doſe 3 Ar. halbe 
Doſe 1 .Mr 50 9. Dies 
ſes kosmetiſche Schoͤnbei's⸗ 
mittel iſt jungen Leuten 
ſchon von 16 Jahren zu 
» empfehlen, da der Bart 
eine Zierde des Mannes iſt. 
Erfinder Rethe u. Co. in Berlin. 
Niederlage in Thorn bei F. Menzel, 


HG 


erowbr. Maſjes und kleine Schotten, 


(preis in Tonnen ſowie einzeln billigſt bei 


Oscar Neumann, Neuſt. 83. 


Caffee! 
hoch fein Menado à Pfd. 1 M. 70 Pf. 
fein Menado re te a 


„Ceylon „ 
gelb Java . 
Guatamala e 
Domingo Fe ae 
Campinas 70 1 7 10 7) 


Bahia 


5 
Kreis bei Abnahme größerer Parthien billiger, 


eufiehlt 
Benno Richter. 


Ueber Land und Meer. (preis 12 ) Kartoffel · Aushebe · 


Unsere Zeit. (Preis 14 ‚4% 40 3) 
Victoria. (Preis 8 A) 
Zeitung, illusrirte (Preis 24 Ar 


Maſchinen 
liefere ich in bekannter Solidität für 


nimmt entgegen die Buchhandlung von 210 . franco Bahnhof Meiſſen und 


Walter Lambeck. 
Beſtes ſchleſiſches 8 


ſlaumenmus 


empfiehlt 

Heinrich Netz. 
Graupen, Buchweizen, 
Hafer- und Gersten-Grü- 


ocoladen 
der Kaiserl. Königl. 


Nor-cnocoranen-apeık. 
Gebr. Stollwerck in Göln, 
wegen voız. Qualität allgemein 
bevorzugt, befinden sich auf Lager 
in Thorn bei Rud. Buchholz 
Cond Fr. Schulz, R. Tarrey 
Cond. u. A. Wiese Conditor.. 


Trunksucht. 
heile ich sicher und gründlich mit 
oder ohne Wissen des Trinkers, so 
dass demselben das Trinken total zum 
Eckel wird. 

Ueber 1000 geheilt. 


F. Grone in Ahaus Westf. Preussen.] die für jeden 


Aufträge nimmt die Expedition des 
Bl. an. 


bitte nur um baldige Beſtellung, um 
rechtzeitig ag zu können. 


. Mittag, 
Lötliain bei Meilfen (Sachſen). 
Dieſe Mittag'ſchen t ſind dau⸗ 


erhaft gebaut, gehen ſofort zuverläſſig 
auf leichtem wie ſchwerem 
kann man mit 2 Pferden und 20 bis 
24 Frauen und Kindern bei guter Auf⸗ 
ſicht 3 bis 4 Acker ſächſiſch — 6 bis 8 
ae preußiſch täglich erndten. 
is 
Geldkoſten werden entſchieden erſpart. 
Ich kann ſie im Intereſſe der Landwir- | 
the mit Ueberzeugung empfehlen. 


Boden und 


30 


40% Arbeits- und damit 


Adolph Steiger in Leutewitz 


Kgl. Pr. 154. Staats-Lotterie 


Haupt-Ziehnng v. 13. bis 30. October. 
Hierzu gebe Antheilloose aus: 
Ya a Ya Me Ya „6 


k. M. 292,146,73, 37½, 18, 10½,5½ 


gegen Vorschuss oder Einsendung des 


Betrages. 
Max Meyer, Bank- und Wechsel- 
Geschäft. 


Berlin SW., Friedrichstr 204. 
Erstes und ält. Lott.-Gesch. Preussens, 
gegründet. 1855. 


Rudolf Mosse 
‚offizieller Agent 
Sämmtlider 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 


Verlin 


befördert Annoncen auer Art in 
weck 


paſſendſte 


Pteuf. Original Jonſe Original- Preiſe 


zur Hauptziehung 154. Lotterie / 150 
Ae. % 75 A verſendet gegen Baar 
Carl Hahn, Berlin S. Komman⸗ 
dantenſtraße 30. 


Neue große Spieldoſen 
unter dem halben Preis, wie ſolche 
Herr Heller in Bern (Schweiz) verkauft 
ſtehen zur gefälligen Anſicht bei 


Tageblatt,“ welches bei einer Auflage 
bon 


Coölniſchen die 1 
Deutſchlands geworden iſt, als für alle In⸗ 
ſertionczwecke geeignet, beſtens empfohlen. 


der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezicht. 


Insbeſondere wird das „Berliner 


der 


ächſt 
36,500 Exemplaren 3 


geleſenſte 


0 


Max Lange Uhrmacher erechteſtr. 118 iſt eine Wohnung zu 
5 Neuſtadt. 


vermiethen. 


— — —— — ———— — — 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Barterzeugungs-Pomade, | 


Zweite 


Bad⸗Clever-Lotterie 
zum Vortheile der Bade⸗ und Kur⸗ 
auſtalt im ur Thiergarten zu 

eve, 


coneeſſionirt für Preußen durch Mini⸗ 
ſterial⸗Reſeript vom 26. Auguſt 1875. 


500 Gewinne 30,000 wart 


Ziehung definitiv am 25. Oktbr. 1876. 
Loose a 3 Mark, 
Pläne gratis, bei mir und in allen 
Agenturen. : 
Jos. Arend in Cleve, 
Rendant der Bade- und Kuranſtalt. 
„Ju Tbein bei Waller Lumbeck. 
Salz, Heringe, Wachholder 
beeren, Thran, Baumöl, 
Wagenſchmiere 


empfeblen 
L. Dammann & Kordes. 
Mein Grund ſteüſck, Wohnhaus 
Scheune, und Garten, bin ich Willens 
aus freier Hand zu verkaufen. 
Wisniewski 
E in Pedgorz. 
Durch Lokomobilenbetrieb ſind übrig 
geworden und werden zum Verkauf ge- 
ſtellt: 1 vierſpännige Dreſchmaſchine 
mit Göpel und mehrere Häckſelmaſchi⸗ 
nen. / 
Schloß Birglau. N 
Die Adminiſtration. 


Weintrauben = VUerſandt 


10 Pfd. Weintrauben incl. Kiſtchen 
verſendet franco für nur 3,50 Mark 


Josef Dresel, 
Grünberg i. Schl. 


Leckhonig vom Dom, Sänz 
gerau, Capern, Cham⸗- 
pignons, Sardinen al’huile, 
fr. Früchte, Inlienne v. 


Heinrich Netz. 


zu haben in der Buchhandlung von 
Walter Lambeck: 


ain 


F in's 
talmudiſche Judenthum. 
Nach den Forſchungen 
Dr. Negra 1 
i Paderborn. 

Den Aelhran Volke enthüllt 


von 
rof. Dr. Joseph Rebbert. 
ei Preis 60 Pf. 


Die Droſchke 24 
eee, eee Pas 


Er faſt neuer viertheiliger Bett⸗ 
ſchirm ſteht billig zum Verkauf 
Gerechteſtraße Nr. 118 von 10 Uhr 
Morgens ab. 


Cuͤchtige Glaſergeſellen 
ſucht bei 6—7 Mark Lohn pr. Woche 
nebſt freier Station 

A. Woltr, Marienwerder. 


2 Tiſchlergeſellen 
auf Särge werden verlangt von 
R. Przybill, Schülerſtr. 413. 


N 1 nden Butter- 

Penſionaire asp 143 lies 

beoolle Aufnahme und Unterweiſung 

in allen Disciplinen. 2 

Er möblirtes Zimmer vom I. Ok⸗ 
tober Eliſabelhſir. zu vermiethen. 


Zu erfragen Gerechteſtraße Nr. 118. 


1 Tr. hoch. 


Vor Kurzem N 


4 


